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Tageschronik
Eſſad Paſcha ſoll Durgzzv geräumt haben. Die Jta-

liener ſcheinen ſich auf die Verteidigung des von den
Bulgaren bedrohten Valona zu beſchränken.

Auch Serbien hatte um Frieden gebeten, war aber
durch weitgehende Forderungen Oſterreichs abgeſchreckt.

In Rumänien wird wieder das Kabinett Bratiann
als abdankungsreif bezeichnet.

Die bisherigen engliſchen Geſamtverluſte werden
auf zirka 550 000 Mann beziffert.

In Rußland ſoll wieder einmal eine große Ver
ſchwörung entdeckt und in Petersburg zahlreiche Verhaf-
tungen vorgenommen ſein.

Der Hanptſchuldige an den Lauſanner Ausſchreitun
gen ſcheint verhaftet zu ſein.

Amerikas Beſchwerden und Vorſchläge wegen der
Seekriegsführung haben in England Beſorgnis und
Verlegeunheit erregt.

Das Kamel vor dem Nadelöhr.
John Bull hat ſeine ſprichwörtliche kaltblütige Bier-

ruhe längſt verloren. Der unaufhörliche Aderlaß, den
der Weltkrieg ſeinem Beutel ſowohl wie ſeinem eigenſten
Fleiſch und Blut in ſtändig wachſendem Maße angedei-
hen läßt, ſtört ſeine Gemütsruhe ſo ernſtlich, daß ſeine
Wut auf die unfähige Regierung, die ihn in ſträflichem
Leichtſinn in ſeine vertrackte Lage verſetzt hat, kaum noch
Grenzen kennt. Zumal ihm jedes Vertrauen in die ſo
vft glänzend vorbei gelungenen Prophezeiungen und
Verheißungen ſeiner Miniſter abhanden gekommen iſt.

Seine größte Wut richtet ſich natürlich gegen die
damned Germanzgs, die ſich erfrechen, durch unaufhörliche
Erfolge und Siege (zu denen ſie nach ſeiner Anſicht nicht
die geringſte Berechtigung haben) Altengland das Le-
ben von Tag zu Tag ſaurer zu machen. Großbritannien
fühlt täglich mehr die Kriegswellen über ſeine Küſten
ſchlagen und Frau Sorge ſtreicht mit dunklem Fittich
über das Land der ſeiſten „Beefeater, die doch gewohnt
waren, mit ſportlichem Behagen und wachſenden Pro-
fiten kontinentalen Kriegen zuzuſchauen, die ſonſt einen
angenehmen Gipfel in der Skala der Einkommens- und
Vermögensſtatiſtik des Landes zu bewirken pflegten.
Nun iſt das alles anders. Die Schulden des Landes
wachſen märchenhaft, die Steuern desgleichen, die Le-
bensmittelpreiſe ſteigen unerhört und nirgends zeigt ſich
bie geringſte Ausſicht auf Beſſerwerden. Jm Gegenteil,
Je mehr ſich die Zahl der Kriegsſchauplätze mehrt, je
mehr durch Aufruhr vder drohenden Angriff die Zahl
der bedrohten Plätze ſteigt, die mit Truppen, Kriegsma-
lerial und Proviant zwecks Verteidigung verſorgt wer
den müſſen, und gar je ſchärfer die „Blockade“ effektuiert
wird, umſomehr Schiffe müſſen um dieſer Kriegszwecke
willen der Verſorgung des Landes mit Lebensmitteln
und Rohſtoſfen entzogen werden. Je mehr Hände der
Induſtrie genommen und dem Heere überwieſen wer-
den müſſen, umſo mehr ſteigert ſich die Stauung im Er-
werbsleben, und mit Schrecken ſieht John Bull den nun
heimlich anwachſenden Strom von Gold und Blut, der
ſih aus dem Lande wälzt und ſich durch keine Wehren
und Schleuſen eindämmen laſſen wird.

Die verdammten Deutſchen, die ſich nicht gutwillig
n die Pfanne hauen und ausrauben laſſen und an all
ieſem Elend ſchuld ſind, die müſſen trotz alle- und alle-
ein „zer mal arden. Das ſcheint dem Dieckſchädel
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John Bulls ein feſtſtehendes Naturgeſetz. Da die Natur
aber keine Anſtalten macht, dieſes „Geſetz“ zu betätigen,
ſo ſinnt und ſinnt John Bull darauf, wie er ſelbiger
„Natur“ zu Hilfe kommen kann. Daß Deutſchland mit
den Waffen nicht zu ſchlagen iſt, dieſer Erkenntnis ſcheint
man ſich in Transkanalien doch nicht mehr zu verſchlie-
ßen. Und da iſt die dummpfiffige Bluff-Rabuliſtik
Lloyd Georges und ſeiner Spießgeſellen darauf verfal-
len, „nach dem Kriege“ den Erfolg anzuſtreben, den man
mit und in dem Kriege verfehlt hat.

Man will im Vierverband, wenn der Krieg (wie
man anſcheinend annimmt durch gegenſeitige Er-
ſchöpfung) zu Ende iſt, einen Wirtſchafts- und
Boykottkrieg gegen Deutſchland und ſeine Bun-
desgenoſſen führen, indem man ſeinen Seehandel ab-
ſchnürt und vernichtet. In geſchloſſenen Konventikeln
wird eifrig und ernſthaft darüber verhandelt. Man
will allen Ernſtes den dentſchen undöſter-
reichiſch- ungariſchen Schiffen das Recht
nehmen, Waren oder Paſſagiere aus Vier-
verbands- oder neutraken Ländern in
Vierverbandshäfen zu lIöſchen oder zu
laden.

Das logiſche Denken iſt ja freilich Gottlob den Carci-
nomgehirnen unſerer Feinde längſt abhanden gekom-
men. Und deshalb überſehen ſie einmal, daß zunächſt die
Vorausſetzung für die Durchführung dieſer löblichen Ab-
ſichten fehlt und zweitens, daß ſie ſich ſelbſt dabei arg in
das eigene Fleiſch ſchneiden würden.

Was den erſteren Punkt anlangt, ſo ſteht die Kriegs-
partie doch keineswegs remis, wie es der Fall ſein
müßte, wenn der Krieg in beiderſeitiger Entkräftung
einſchlafen ſollte. Denn nur in dieſem Falle wäre bei-
den Teilen in gleichem Maße die Freiheit der Entſchlie-
ßung für ihre künftigen wirtſchaftlichen Maßnahmen
gewahrt. Solange eine Partei wie jetzt Deutſch-
land und ſeine Bundesgenoſſen die Oberhand
hat, wird fie ſich das Recht, die Friedensbedingungen,
auch in wirtſchaftlicher Beziehung vorzuſchreiben, nicht
nehmen laſſen. An dem ſchließlichen Sieg unſerer guten
Sache zweiſelt bei uns kein verſtändiger Menſch mehr
und auch in England wächſt dieſeüberzeugung überall da,
wo man nicht blind iſt für die Entwickelung der Dinge
am Balkan, in Jtalien, Rußland und Frankreich. Die
Erſchöpfung eines dieſer drei Genoſſen beſiegelt aber
auch Englands ſchließliches Geſchick, denn ſie macht das
ohnehin unzweifelhafte militäriſche übergewicht des
Vierbundes ſofort zu einem erdrückenden.

Jn zweiter Hinſicht aber würde Deutſchland zwei-
fellos ſelbſt wenn die Partie remis würde ohne
weiteres Gleiches mit Gleichem vergelten können. Und
da lehrt die Statiſtik, daß der Schaden der engliſchen
Schiffahrt und des enlgiſchen Handels ſobald dieſem
die deutſchen Häfen in gleicher Weiſe verſchloſſen wür-
den, wie dem deutſchen Handel die engliſchen ein ganz
erheblich größerer ſein würde. Jm Jahre 1913 kamen
z. B. in engliſchen Häfen deutſche und öſterreichiſche
beladene Schiffe 3 Millionen Tonnen an, in dent-
ſchen Häſen dagegen engliſche Schiffe 6 Millionen Ton-
nen. Der engliſchen Handelsſchiffahrt würde alſo die
doppelte Güterfracht entzogen werden, wie der deutſchen!

Nicht minder ſchwierig ſtellt ſich die Sache für die
neutrale Schiffahrt. Die Neutralen, welche dem engli-
ſchen Boykott des Handels mit Deutſchland direkt oder
indirekt Vorſchub leiſten wollten, würden ſich wirkſa-
men Ab wehrmaßnahmen ſeitens Deutſchlands ausgeſetzt
ſehen.

England plant alſo in ſeiner blinden Wut Unmög-
liches. Eher wird ein Kamel durch ein Nadelöhr gehen,
ehe England ſeine löblichen „friedlichen“ Erwürgungs-

„ubſichten gegen Deutſchland auszuführen vermag.

Wichtig und erfreulich iſt es für uns auf alle Fälle,
daß John Bull ſeine freundlichen Abſichten ſo unver-
hüllt zur Schau ſtellt. Bei den ſchließlich doch einmal
nötigen Friedensverhandlungen werden unſere Diplo-
maten die deutſchen Handels ünd Schiffahrtsjntereſſen
nicht minder wirkſam zu wahren wiſſen, wie die militä-
riſch-politiſchen. Dafür laſſen wir unſere Hanſeaten
ſorgen.

Was aber die künftige Freiheit der Meere
anlangt, ſo werden wir unſererſeits dafür keinen
größeren Eifer aufwenden dürfen, als z. Zt. die
Neutralen. Mögen dieſe ihre Intereſſen ſelbſt wah-
ren. Wir kämpfen für die unſrigen und haben keinen
Anlaß, für Mordamerika oder andere Neutrale die Ka-
ſtanien aus dem Feuer zu holen. Künftig muß es hei-
ßen: Jeder für ſich und Gott für uns Alle! Für die
deutſche Flagge darf künftig keine Abſper-
rung des Weltmeeres mehr möglich ſein. An
dieſem Kriegsziel wird kein Zweifel geſtattet ſein.

Bom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.

Montenegro erledigt.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. Jannar. Unſere Truppen haben nun

auch die Gegend von Guſinje beſetzt und ſtießen
auch hier nirgends auf Widerſtand. Die Ent-
waffnung des montenegriniſchen Heeres
nähert ſich ihrem Abſchluß.

Duragzzo von den FJtalienern geränmt?
Lugano, 28. Januar. Das „Giornale d'Jtalta“ ver

zeichnet das Gerücht, daß die Jtaliener auf den Rat
Eſſad Paſchas Durazzo räumen, doch das unein-
nehmbare Valona energiſch zu verteidigen ge-
denken.

Lugano, 28. Januar. Mailänder Telegramme be-
ſagen, Durazzo und Tirana ſind nach zuverläſſigen
Berichten von den Anhängern Eſſad Paſchas
geränunmt worden. Seit Mittwoch abend gibt es keine
drahtliche Verbindung von Mailand nach Durazzo mehr.
Die Konſuln der Ententemächte in Albanien ſind in
Brindiſi eingetroffen. Die diplomatiſchen Vertreter der
Entente haben Valona verlaſſen.

Vormarſch auf Durazzo und Valong.
Zürich, 28. Januar. Die Blätter melden: Die

ſterreicher ſtehen 60 Kilometer im Norden
von Durazzo. Die Bulgaren ſind im Oſten bis
50 Kilometer an Duragzzo und acht Kilometer an
die äußerſten Vorwerke von Valona herange-
rüiſckt.

Die Verhandlungen mit Montenegro.
Wien, 28. Januar. Zu der Veröffentlichung ver

Kapitnlations bedingungen Montene-
gros wird von unterrichteter Seite darauf hingewie-
ſen, daß der abgeſchloſſene Vertrag großes Entgegen-
kommen und Ritterlichkeit bekundet, ſo namentlich in
dem Zugeſtändnis, daß de Offiziere die Seiten-
waffen behalten dürfen, und in anderen Punkten,
die die Polizei, die Gendarmerie und die Grenz-
wachen uſw. betreffen. Mit der Unterzeichnung der
Waffenſtreckung ſind die militäriſchen Verhandlungen
abgeſchloſſen, und es könnten nunmehr Friedens-
ver handlungen beginnen. Nach der montenegri-
niſchen Be ſaſſung hat, wenn der König außer Lan-
des iſt, der Thronfolger, und, wenn auch dieſer
abweſend iſt, das Geſamtminiſterium volle Re-
gierungsgewalt. Vom montenegriniſchen Kabinett ſind
nur einige Mitglieder im Lande zurückgeblieben,
als deren Bevollmächtige General Bezir und Major
Lomper die Waffenſtreckung unterzeichnet haben. Solche
Kriegsverträge bedürfen nicht der Genehmigung des
Staatsoberhauptes oder der verantwortlichen Regie
rung, ſind aber ebenſo verpflichtend, wie jeder andere
Staatsvertrag. König Nikita, der am 13. Januar mit
einem Telegramm und einem Schreiben an Kai-
ſer Franz Joſeph um Frieden bat, iſt am 18.
Jannar aus Montenegro geflohen. Er fuhr mit ei-



ſandten

nem Boot über den See nach Skutari, begab ſich von dort
zu Fuß und zu Pferde nach San Gipvanni di Medng
und fuhr von dort nach Jtalien hinüber. Oſterreich-Un-
garn hat fortan nicht nur die in Montenegro ſtehenden
k. und k. Truppen, ſondern auch das vollkommen aus
gehnngerte Land zu ernähren, was durch diedortigen Trausportverhältniſſe erſchwert wird, doch iſt
zu erwarten, daß auch in dieſer Beziehung in naher Zeit
alle Hinderniſſe beſeitigt ſein werden. Die k. und k.
Truppen haben alle Höhen in weitem Umkreiſe von
Skutari beſetzt und befeſtigt.

König Nikita zur Abreiſe gezwundgen.
Wien, 28. Januar. Wiener Blätter erfahren aus

Luganv: Zuverläſſigen römiſchen Berichten nach iſt
König Nikita nicht freiwillig in die Verban-
nung nach Frankreich gegangen. Eine Pa-
laſtrevolntion in der königlichen Familie im Ver-
ein mit drei Generalen des Heeres und die Ge

der Vierverbandsſtagaten zwan-gen ihn, ſich auf ein italieniſches Schiff zu begeben, das
ihn nach Italien führte.

Auch Serbien bat um Frieden.
Der „Frkf. Ztg.“ zuſolge teilt die „Jdea Nazionale“

mit, daß Serbien den Miniſterpräſidenten Pa-
ſchitſch zu den (angeblich) in Cettinje vor der letz-
ten öſterreichiſchen Offenſive abgehaltenen Friedens-
verhandlungen. zwiſchen Montenegro und Oſter-
reich abgeſandt habe, um einen Sonderfrieden mit
Hſterreich zu erlangen.
fordert, Serbien ſolle ſich auf den Gebietsumfang
von 1910 beſchränken, was für Serbien unannehm-
bar geweſen ſei. übrigens habe die Regierung die Tät-
ſache, daß Friedensverhandlungen eingeleitet worden
waren, vor dem Volke verheimleicht.

Die bisherigen Verſuche, die Friedensver-
handlungen der Balkanſtagaten mit LOſterreich
zu leugnen, werden jetzt überhaupt von der italieni-
ſchen Preſſe aquf gegeben. Das „Giornale d'Ftalia“
greift auf das ſchärſſte Rußland an, deſſen Schlap p-
heit die Balkanſtaaten im Stiche ließ und an der jetzi-
gen Kataſtrophe die Hanptſchuld trage. Man könne es
den kleinen Bglkanſtagten eigentlich nicht einmal ver-
i beln, wenn ſie, vom Vierverbande verlaſſen, ſchließ-
lich auf die Stimme des Verführers hörten. Jtalien
war die einzige Ententemacht, die das Ver
hängnis kommen ſah, aber niemand wollte ſeine
Warnungen beachten.

Griechenland vor der Entſcheidung.
Sofiag, 28. Januar. Aus Griechenland hat die

bulgariſche Regierung ſeit einigen Tagen
keine Nachrichten mehr erhalten, weil der Vier-
verband alle Telegraphenlinien beſetzt haben
ſoll. Jndirekte, über Paris eingetroffene Jnformativ-
nen beſagen, daß in der griechiſchen Kammer eine
Interpellation eingebracht wurde, die die Regierung zur
Entſcheidung drängen ſoll. Griechenland hätte ſich
längſt den Mittelmächten angeſchloſſen, wenn gewiſſe
politiſche Kreiſe das gegen Bulgarien herrſchende, über
dies ganz ungerechtfertigte Mißtrauen überwinden
könnten. Die nächſten Tage dürften wahrſcheinlich
wichtige Ereigniſſe bringen.

Bnudapeſt, 28. Januar. „Peſter Lloyd“ berichtet aus
Athen: Eine Verordnung von heute ſtellt den Hafen
von Piräns unter militäriſchen Oberbefehl.
Die Zivilperſonen wurden angewieſen, ſich bei
Dunkelwerden in ihre Wahnungen zurückzuziehen.

Thevtokis vergiftet?
Wien, 28. Januar. Hieſige Blätter melden aus

Budapeſt: Der Tod des Miniſters Theotokis iſt uner-
wartet erfolgt. Noch am Sonnabend nahm er am Mi-
niſterrate teil, weilte dann noch die halbe Nacht im Kreiſe
ſeiner Anhänger und begab ſich erſt ſpät zur Ruhe. Er
bekam einen Weinkrampf (?7). Der ſofort herbeige-
rufene Arzt konnte nicht mehr helfen. Man ſpricht da-
von, daß der Miniſter des Opfer einer Vergif-
tung geworden ſei.

Miniſterkriſis in Numänien?
Czernvowitz, 28. Januar. Das „Czern. Tgbl.“ er-

fährt, das rumäniſchen Kabinett befinde ſich in
folge weitgehender Differenzen zwiſchen den
einzelnen Kabineitsmitgliedern im Kriſen ſtadium.
Das Kabinett Bratigann gilt als erſchüttert. Die
Demiſſion Bratianns wird für die nächſte Zeit er-
wartet. Vor der Bildung des uenen Kabinetts iſt
eine Entſcheidung Rumäniens über ſeine Haltung in der
äußeren Politik nicht zu erwarten.

London, 28. Januar. Die „Times“ melden aus
Bukareſt, daß der rumäniſche Premierminiſter am
Dienstag und der König am Montag den dent-
ſchen Geſandten empfangen haben. Letzterer ift
am Sonnabend nach kurzem Aufenthalt in Berlin
wieder nach Bukareſt zurückgekehrt.

Verdächtige Haltung der rumäniſchen Regierung.
Berlin, 29. Januar. Jm „B. T.“ wird von dem

Berichterſtatter in Sofia die Zuſpitzung der
Lage in Rumänien behandelt und beſonders über den
verſtärkten Druck der Entente, die geſtör-
ten Getreideexporte und die Truppenan-
ſammlungen an der öſterreichiſch-ungari-ſchen und er bulgariſchen Grenze berichtet.
Obwohl Rumänien die allgemeine Mobilmachung nicht
angeordnet hat, ſehen doch acht Zehntel des Heeres, wie
es in dem Bericht Heißt, unter Waffen, und der größte
Teil iſt an der bulgariſchen Grenze und an der ungari-
ſchen Grenze lonzentrieet.

Der Krieg gegen Jtalien.
Ruhe an der Front.

Wien, 28. Januar. Der. öſterreichiſche Gene-
ralſt ab berichtet: Von den gewöhnlichen Artilkle-
riekämpfen und kleineren Unternehmungen abgefe-
hen, verlief der geſtrige Tag ohne Ereigniſſe.

Senſatisnelle Gerichte
wurt
hie V

Jedvoch habe Hſterreich ge

Betriebseinſtellungen in Jtalien.
Berlin, 28. Januar. Aus Luganvo wird gemeldet:

Die Schwefelgrubenbeſitzer in ien ha-
ben der Regierung mitgeteilt, daß ſie bei dem jetzigen
Preiſe von 200 Lire für die Tonne Kohle gezwungen
ſind, die Betriebe einzuſtellen, wodurch100 000 Arbeiter brotlos würden. Jnfolgedeſ
ſen hat der am Donnerstag abgehaltene Miniſterrät be
ſchloffen, den Grubenbeſitzern Kohle aus den Vorräten
der Staatsbahnen zu billigeren Preiſen zur Verſügung
zu ſtellen. Selbſtverſtändlich wird das Beiſpiel auf die
übrigen Jnduſtrien Italiens anſteckend wirken Es
fragt ſich, ob die Regierung willens und in der Lage iſt,auch dieſen zu helfen. Nach dem „Secolo“ hat die Hilſs-

maßregel für die ſizilianiſchen Schwefelgruben überdiesnur einen proviſoriſchen Charakter.

Das Reuterſche Bürv- meldet inzwiſchen bereits
die Einſtellung des Betriebes der Schwe-
felgruben.

Italien das Opfer Englands.
Vudapeſt, 28. Januar. Der römiſche Berichterſtat-

ter des „Peſter Lloyd“ ſchreibt von der italieniſchen
Grenze: Jeder, der aus Italien kommt, weiß von der
e n guten ehe des italieniſchen Vol-
kes zu erzählen. Es ſei faſt keine Familie, in der der
Krieg nicht gleichbedeutend wäre mit Not und Elend.
Wäre nicht die Preſſe, die im Auftrage der Regierung
und des Vierverbandes, der ſie bezahle, die Gemüter
immer wieder durch neue Lügen aufreize, ſo hätte viel
leicht dieſe Friedensſehnſucht ſchon greifbare Form an-
genommen. Die von der Front heimkehrenden Solda-
ten ſind über die Lügen der Preſſe empört; der Krieg
iſt doch an ders, als ein d'Annunzio ihn hin-
ſtellte. Die Urlauber wollen nicht mehr an die Front.
Es ſoll vorgekommen ſein, daß ſie mit Gewalt in die
Schützengräben getrieben wurden. Stimmen werben
laut, die ſich unwillig und erbittert darüber auslaſſen,
daß Jtalien das Opfer Englanös geworden
fei, das es nun obendrein noch ausfaugt.

Aus dem Weſten
Die franzöſiſche Preſſe darf nichts bringen!

Genf, 28. Januar. Der franzöſiſchen Preff
iſt augenſcheinlich die Bekanntgabe der fort
ſchreitenden Entwaffnung der Montene
griner und der Kapitulationsunterzeichnung durch
die montenegriniſchen Bevollmächtigten verboten
worden. Keine der hier eintreffenden wer h Zei
tungen bringt nach den letzten Havas- Erfindungen von
dem angeblichen Abbruch der montenegriniſch
öſterreichiſchen Verhandlungen irgend eine
weitere Meldung über den tatſächlichen Zuſtand der Er-
vberung Montenegros durch die Oſterreicher und Un-
garn. Auch die Beſetzung Skutaris iſt bisher
in der franzöſiſchen Preſſe noch nicht bekanntge-
geben worden.

Gegen die Vernichtung des Menſchenmaterials
wendet ſich der Senator Humbert im Pariſer „Jour-
nal“. Er beklagt die ſoſortige Verwendung des kaum
ausgebildeten Jahrgangs 1917 an der Front und die
ſortgeſetzte Praxis der Militärverwaltung, dem Lande
die letzten Hilfsquellen an Menſchen zu
erſchöpfen.

„Dank meinen Bemühnungen ſprach man eine Zeit
lang nicht mehr von der Einberufung der Dienſtklaſ-
ſen 1887 und 1888, d. h. der Leute, die in dieſem
Jahre 48 und 49 Jahre alt werden. Jetzt wird
mir verſichert, daß ſie ſchon keine Päſſe nach England
mehr bekommen, als ob von neuem ihre Mobiliſierung
bevorſtände und ebenſo ſicher bei den Vätern von
ſechs Kindern.

Die Einberufung der alten Jahrgängeder Hilfstruppen (auxiligires, d. h. die Arbeitsverwen-
dungsfähigen) dauert fort und geſchieht auf ei-
nem Umweg. Unter dem Vorwande hygieniſ.her
Gründe umgeht man das Geſetz Dalbiez und unter-
ſucht dieſe halben Soldaten jeden Monat auf die Mög-
lichkeit, ſie felddienſtfähig zu ſchreiben.

Schon wir eine neue Unterſuchung öer Zu
rück geſtellten und Untauglichen der Klaſſe 1913
bis 1917 angekündigt. Und man läßt durchblicken, daß
noch andere, ähnliche Operationen für 1916 auf dem Pro-
gramm ſtehen. Alle dieſe Maßnahmen wären verſtänd-
lich, wenn man hoffen könnte, durch ſie einen wirklichen
Zuwachs von Kräften für die Armee zu gewinnen. Jn
Wahrheit handelt es ſich aber um völlig unbrauch-
bare Elemente, und man arbeitet rein fürden Schein, doppelt gefährlich für die Güte der Trup-
pen wie für die Geſundheit des Landes.“

Ein unverdächtigeres Zeugnis für die völlige Er
ſchöpfung Frankreichs am Menſchenmaterial iſt ſchwer
zu denken!

über eine halbe Million engliſche Verluſte.
London, 28. Jannar Renter meldet: Amtlich

wird erklärt, daß die geſamten britiſchen Ver-
Unſte an Getöteten, Verwundeten und Ver
mißten auf allen Kriegsſchauplätzen bis 9. Jannar
24 122 Offiziere und 525 345 Mann betragen.

Engliſche Arbeiter gegen die Dienſtpflicht!
London, 27. Januar. (Reuter.) Auf der Arbei-

ter konferenz in Briſtol wurde heute eine Ent-
fchließung gegen die Dienſtpflicht mit
1796 000 gegen 219 000 Stimmen angenommen. Man
kann unmöglich ſagen, was die Folge dieſer Abſtimmung
ſein wird, die mit dem Geiſte der geſtern angenomme-
nen Entſchließung wenig übereinſtimmt, aber den
Rücktritt der drei Arbeiterminiſter Hender-
ſon, Roberts und Brace zur Folge haben und nach der
Anſicht einiger Kreiſe zu allgemeinen Wahlen
führen kann, deren Reſultat eine überwältigende Mehr-
heit zugunſten der militäriſchen Maßregeln der Regie-
rung ſein wüirde.

Im Laufe der weiteren Verhandlungen ſtimmte
dann die Konferenz über die folgende Entſchlie-
ß ung ab: „Die Konferenz beſchließt, für die Verwer-
fung der Militärdienſtbill zu agitieren.“ Dieſe Re-
ſolution wuröe mit 649 000 gegen 614 000 Stimmen ab
gelehnt. Die Lage ſcheint deshalb ſo zu ſein, daß
die Konferenz zwar ihrer Mißbilligung desZwangsprinzips noch einmal Ausdruck gibt, aber
bereit iſt, ſich mit der gegenwärtigen Lage
abzufinden

Grey über die amerilamiſche Note.
London, 27. Jannar. Jn der Umterhausde-

batte über die irreführende Handelsſtatiſtik engliſcher
Blätter, betreffend die Einfuhr nach Holland und Skan
dinavien gab Grey zu, daß nach ſeinen Berichten die
illegitime Ausfuhr nach Deutſchland viel ge
rin ger ſei, als man angenommen hatte. Dann
fuhr er (wie zur Ergänzung unſeres geſtrigen Berich-
tes nachgetragen ſei) fort: Die Regierung wünſche Ab
kommen nicht mit den neutralen Regierun-
jen, ſondern mit ihren K u ten zu ſchlie-
zen, die es erleichtern würden, zwi

beſtimmt ſind.
Grey ſagte weitar, er habe die letzte Note von

Amerika noch nicht begutwortet. Er werde ſie
nach Beratung mit Frankreich beantwor-
ten. Die letzte amerikaniſche Note enthalte verſchie
dene Fordernungen, die, wenn man ihnen folgen
wolke, es abſolut unmöglich machen würdenverhindern, daß große Mengen von G
tern und ſelbſt von Konterhbande d wentrake
Länder Deutſchland erreichen. Aber ſoviel er
wiſſe, das nicht die Abſicht der amerikaniſchen vder
ſonſt einer Negiermetg.

Die engliſche Preſſe iſt mit dem Ausgang der Blok-
kadedebatte im allgemeinen wenig zufrieden.

Die Ausdehnung der indiſchen Bewegnung.
Gegenüber den fortdauernden, vom britiſchen Aus

wärtigen Amt verbreiteten Beruhigungsnach
richten aus Oſtindien verſichert der kaliforniſche
Mitarbeiter der „Köln. Volksztg.“ nach dem Bericht
Brookes, des Photographen der Cookſchen
Reiſe-Expedition, daß es überall in Bri-
tifch-gndien kriſfele, wo eine geheime Revo-
lutions geſellſchaft „FJung-Jndien“ eifri
an der Arbeit ſei. Brookes verſichert, ein großer Tei
der indiſchen Truppen habe entwaffnet werden müſſen,weil man fürchtete, daß er zu den Auſſtändiſchen über
gehen und dieſen Waffen und Munition ausliefern
würde. Jn ganz Indien darf bein Eingeborener Waf-
fen beſitzen. Nach den neueſten Berichten wurde eine
zweite. Verſchwörung in Lähore entdeckt, wobei über 100
Verhaftungen vorgenommen wurden, was Maſſen-
auf ſtände in mehreren Städten. zur Folge hatte. Ram
Chandra ſagt in ſeinem Blatte: „Der Geiſt des Auf-
ruhrs hat alle Teile Jndiens erfaßt. Millionen junger
Hindus haben ſich der ge waltigen Bewegung an-
geſchlofſſen, Indien vom Joch des britiſchen Reiches zu
befreien. Japan ſoll ſich der Bewegung gegenüber ru-
hig, wenn nicht freundlich verhalten, ſoweit ſich das mit
ſeinem Vertrag mit England vereinbaren läßt. Ja-
pan ſpekuliert auf Simgapore und die große ma-
layiſche Halbinſel, ſowie Burma, es will ſogar
Bombay.“ Der Gewährsmann der „Köln. Volks-
ztg.“ verſichert, das um die Zukunft Jndiens beſorgte
England werde bald finden, daß es fich auch in dieſem
Punkte ganz bedeutend verrerhnet habe. Die Stunde
der Abrechnung fcheine nahe (277).

Aus dem Oſten
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet.
Wien, 28. Janttar. Bei Toporontz an der beſ

farabiſchen Grenze überfielen heute früh Abteilungen
des tnittelgaligiſchen Infanterie Regiments Nr. 10 eine
ruſſiſche Vorfelßſtellung, eroberten ſie im Haudgemenge,
warfen die ruſſiſchen Gräben zu und führten einen gro
ßen Teil der Beſatzung als Gefangene ab. Sonſt
nichts neues.

Nene Truppenbewegungen in Beſſarabien.
Budapeft, 28. Januar. „Peſter Lloyd“ berichtet aus

Bukareſt: Aus Süöbeſſarabien werden neue
Truppenbewegungen gemeldet, auch ſollen in
Jsmail und anderen großen Städten Truppen aus
Odeſſa gelandet worden ſein. Zahlreiches Kriegs-
material iſt in Jsmail eingetroffen. Material zu
Brückenbanten wird weiterbefördert.

Die Japaner in Rußlaud.
Budapeſt, 28. Januar. „Peſter Lloyd“ berichtet aus

Bukareſt: Von einer Perfönlichkeit, die in den letzten
Tagen Rußland beréiſt hat, wird mitgeteilt, daß
die meiſten ruſſiſchen Jnduſtriemittel-
punkte. ſich in japaniſchen Händen beſinden.
Ebenſo werden die Munitionsfabriken von Ja-
panern geleitet. Die Eiſenbahnlinie Wladiwoſtok-Pe-
tersburg wird von japaniſchen Truppen bewacht. Jn
den Konzentrationslagern befehligen ebenfalls japani-
ſche Offiziere.

General Pau bei der ruſſiſchen Nordarmee.
Baſel, 28. Januar. General Pa. iſt bei der Noro-

armee des Generals Smyrnow eingetroffen,
wo wichtige Ereigniſſe erwartet werden. An
der Front Riga--Dünaburg treten neue deutſche
Panzerautomobile auf, die von 50—60 Manneſetzt ſind und außer Maſchinengewehren auch noch
leichte Artillerie auſfweiſen.

Entdeckung einer ruſſiſchen Verſchwörnug,
Kopenhagen, 28. Januar. Die ruſſiſchen Zeitungen

berichten: Die Regierung kam einer über ganz Ruß-
land verbreiteten politiſchen Verſchwörung
auf die Spur. Jhr Mittelpunkt iſt Petersburg, wo
die Polizei Hunderte von Hausſuchungen und gegen 50
Verhaftungen vornahm, darunter die des revpolu-
tionär geſinnten Schriftſtellers Miakotin. Sämtliche
Verhaftete gehören der ſozialrevolutionären Partei au.
Die Behörden gehen unter größten Still
ſchweigens vor. Die Regierung befahl die Unterſuchung
er Angelegenheit mit größter Beſchlennigung durchzu
ühren und übergab ihre Erledigung nicht dem Gericht
ondern der Gendarmerie.

Wieder eine ruſſiſche Anleihe.
Petersburg, 28. Januar. Die „Birſchewijg Wje

domoſti“ melden aus e e Quelle, daß dem
nächſt eine innere Anleihe von zwei Milliar
den Rubel zu denſelben Bedingungen wie die letzt(
Anleihe her wird. „Ausgegeben“ iſt gut! Wel
aber nimmt ſie?

die ichten chen den Gütern zu,unterſcheiden. die für Neutrale und die für den Feind
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Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Tagesbericht.

Konſtantinvpel, 28. Januar. Das Hauptquar-tier teilt mit: An der Jrak front verſchangzt ſich der
eind in der Gegend von Felahie. Schwacher Artil

eriekampf mit e Bei Kut-el-Amarakeine Veränderung An der Kanunkafn s front dau
erten im Zentrum die zeitweiligen Artilleriekämpfe und
Scharmützel zwiſchen Vorpoſten an. An der Darda-a len front feuerte am 25. Januar ein feindlicher Mo
nitor etwa dreißig Graugten in der Richtung auf Ar
bach, ohne Wirkung zu erzielen. Unſere Flieger war
fen zwei Bomben gegen den Monitor, der das Feuer
einſtellte und ſich entfernte.

Beginn der türkiſchen Offenſive.
Konſtantinopel, 28. Januar. Das führende jungtürkiſche

Organ, der „Tanin“, veröffentlicht einen von beſonderer
Seite ſtammenden Artikel, in dem erklärt wird, die Türkei
könne ſich nach Erledigung der ſchwierigſten Aufgabe der
türkiſchen Armee an den Dardanellen nicht mehr auf
die Defenſive befſchränken, da die Türkei noch im
Oſten eine große Rolle zu ſpielen habe. Nach der Ab
rechnung an der Dardanellenfront werde jetzt die Reihe an
Meſopotamien und an den Kaukaſus kommen.
Aber auch an dieſen Fronten werde bald alles erledigt
ſein, und kein Feind werde in kurzer Zeit mehr auf tür-
kiſchem Boden ſtehen. Mit der Sicherung der alten Grenzen
der Türkei könne die Aktion in dem Weltkriege noch nicht
als beendet angeſehen werden, und es ſei feſtzuſtellen, daß
in dieſem Moment nur die Phaſe der Defenſive der Türkei
zu Ende ſei. Die nächſte Aufgabe werde nicht leichter als
die erſte ſein, das türkiſche Volk werde aber auch die neuen
Pflichten und Opfer auf ſich nehmen.

Die Neutralen,
Amerikas Vorſchläge zur Regelung des U-Boot- Krieges.

London, 28. Jannar. (Renuter.) Der Wafhingtoner
Korreſpondent der „Evening Poſt“ meldet, Lanfing habe
vor einigen Tagen Spring Rice, Juſſerand und anderen
Vertretern der Regierungen der Alliierten ein
Memorandum über die Regelung des Unter
ſeebootkrieges überreicht, worin er erſtens verlangt,
daß die Alliierten zuſtimmen, mit der Bewaffunng
ihrer Handelsſchiffe, welcher Art ſie auch immer ſein
mögen, aufzuhören, und worin zweitens mitgeteilt
wird, daß, wenn dem obigen Vorſchlag zugeſtimmt würde,
Deutſchland und Oſterreich- Ungarn erſucht würden, zu ver

ſprechen, keine Handelsſchiffe ohne Warnung
zu torpedieren, ſondern von dem Rechte, an Bord der
Schiffe zu gehen, die zu unterſuchen ſind, Gebrauch zu ma
chen, und wenn ſie die Vernichtung des Schiffes in geſetz
mäßiger Weiſe verfügten, die Paſſagiere und die Beſatzung
in Sicherheit zu bringen.

Eine kriegeriſche Rede Wilſons.
Newyork, 28. Januar. (Reuter.) Wilſon ſprach ſich

in einer Rede bei einem Bankett mit Nachdruck für die
militäriſche Bereitſchaft aus. Er habe immer für
den Frieden gekämpft, aber Freiheit und Ehre ſeien
wichtiger als Friede. Amerika werde niemals
Streit ſuchen, ihn aber auch nicht ängſtlich vermeiden. Der
Präſident erklärte: Jch kann nicht ſagen, welches die inter
nationalen Beziehungen dieſes Landes morgen ſein wer
den und ich meine „morgen“ im buchſtäblich en Sin-
ne des Wortes.

Die amerikaniſchen Frauen für die Nenutralität.
Rotterdam, 28. Januar. Reuter meldet aus Wafſ

hingtom: Der amerikaniſche Senat überwies
eine Pekition des Vereins amerikaniſcherFrauen, in der die unbedingte NeutralitätAmerikas und ein Ausfuhrverbot für Mumition
befürwortet wird, der Kommiſſion für auswärtige Ange-
legenheiten. Zahlreiche Senatoren verlangten eine baldige
Behandlung dieſer Angelegenheit.

Amerika und England.
London, 27. Januar. Das Preßbureau veröffentlicht

eine Note der amerikaniſchen Regierung, in
der darüber Klage geführt wird, daß Poſtſachen nach
und von Amerika, beſonders Artikel der Paketpyſt, auf
neutralen Dampfern, die direkt zwiſchen Amerika
und neutralen Häfen verkehren, vhne die Abſicht, die briti-
ſchen Häfen zu berühren, beſchlagnahmt und von
Schiffen entfernt, zurückgehalten voöer zen
ſuriert worden ſind. Die Dampfer ſeien auf hoher See
angehalten und dann nach britiſchen Häfen ge
bracht worden. Die Poſt eines Dampfers, die ſo behan-
delt wurde, enthielt amerikaniſche diplomatiſche Korreſpon-
denz für die Niederlande. Die amerikaniſche Regierung
erſucht um eine wirkſame Abhilfe

Grey antwortete, die Note habe wichtige prinzipielle
Fragen und Angelegenheiten aufgeworfen, die auch die Alli
ierten angingen. Er müſſe ſich möt den Alliierten
erſt in Verbindung ſetzen, ehe er eine Antwort
geben könne. Er hoffe bald in der Lage zu ſein, das Ergeb-
nis mitzuteiklen.

Das Foreign Offiee erklärt (wahrheitswidrig!), keine
Poſt ſei zenſuriert oder von neutralen Schif
fen entfernt worden, welche mit Gewalt zum Zwecke
einer Durchſuchung nach einem Hafen gebracht worden
waren,

Boe zDer Zwiſchenfall von Lauſanne.
wird in ſchweizeriſchen Blättern mit höchſtem Bedauern be
ſprochen und aufs ſchärfſte gemißbilligt. Sogar die „Neue.
Zür, Ztg.“ ſchreibt: Die Ausſchreitung des Lau-
ſaner Straßenpöbels iſt dem übrigen ſchweizeriſchen
Volke völlig unverſtändlich. Der Kanton hat ſich
nicht als fähig erwieſen, in ſeiner Hauptſtadt veſchä
mende Vorkommniſſe, die unſere höchſte Regierung
in Verlegenheit bringen und unſer Anſehen im Auslande
neuerdings gefährden, zu verhüten. Wir ſind feſt da
von überzeugt, daß auch die Weſtſchweiz den Vorfall ein
hellig bedauert

Bern, 28. Januar. (Schweizer. Tel.-Ag.) Da in Lau-
ſanne geſtern abend abermals K unögebungen
ſt attg e funden haben, hat heute der Bundesrat be-
ſchloſfſen, den Bundespräſidenten Decov pet zur Be-
ſprechung der Lage mit dem Staatsrat des Kantons Waadt
wach Lauſanne zu entſend en. Die Polizei hat ei-
nige Verhaftungen vorgenommen. Das Jndiviöuum,
welches die Fahne vom Konſulate herunter geriſſen
hat, iſt ermittelt. Drei Perſonen ſind verhaftet.

Bern, 28. Januar. Nach einer Melöung der „Schweiz.
Dep.Ag. hat der General auf Wunſch des Stagatsrats des

zer kennen.

Niederlage beizubringen.

eine Ablieferungspflicht für

Kantons Wagadt ein Waadtländer Landwehr-
bataillon nach Lauſanne verlegt. Jn der dentſch-
ſchweizeriſchen Preſſe wird der verhetzenden Rolle
gedacht, welche ſeit Kriegsbeginn die Welſchſſchweizer
Preſſe, beſonders Gazette de Lauſanne“ und ihr
Leiter, Oberſt Secretan, ſpielen. Züricher Poſt gibt die
allgemeine Stimmung der Blätter treffend wieder, indem
ſie ſagt: Man muß ſich über- ſolche Vorfülle wundern, wenn
die Gazette tagtäglich den Haß gegen alles Deutſche
ſuſtematiſch züchtet, wenn Secretan und ſeine Mitarbeiter
täglich den Kampf gegen Deutſchland als heiligen Kampf,
als eine gute, gerechte Sache hinſtellen, die Deutſchen
als Barbaren ſchmähen und verleumden und ſich
vorbehaltlos in den Dienſt der von Paris ausgebreiteten

Parole ſtellen
Die Ausländer in China.

etersburg, 27. Januar. Die chinefiſche Regie-r u teilte, Wie die „Nowoje Wremja“ meldet, den Ge
ſandten in Peking mit, daß ſie wegen der Haltung Ja-
pans die Verantwortung für die Sicherheit der
Ausländer in den Provinzen Jünnan, Kueitſchou, Kwangſie,
Kwangtung und Szetſchuan nicht mehr übernehmen
könne. Von mehreren Seiten werde beſtätigt, daß ſich der
Aufruhr in Südchinag ausdehnt. Japaniſche Zeitungen be-
richten amtlich, daß die japaniſche Regierung feſt
entſchloſſen ſei, Yuanſchikai als Kaiſer nicht an

Nach Pekinger Meldungen ruſſiſcher Blät-
ter erſtürmten Aufrührer Sinkiang, wobei die Regie
rungstruppen zurückgedrängt wurden. Die Pekinger Re
gierung habe beträchtliche Verſtärkungen dorthin entſandt,
um den Revolutionären möglicherweiſe eine entſcheidende

Peking, 28. Januar. (Reuter.) Nördlich von Scham-
ſi iſt die Lage ernſt. Mehrere Tauſend Räuber eroberten
Saradſi, marſchierten dann, den Regierungstruppen
ausweichend, gegen Süden und rücken jetzt nach Tatung f u
vor. Man glaubt, daß die mongoliſchen Mandſchufüh-
rer die Bewegung unterſtützen.

Noch ein italieniſcher Dampfer mit Geſchützen.
„Havas“ berichtet aus Waſhington: Der öſterreichi-

ſche Geſchäftsträger Baron Zwiedinek-Südenhorſt hat beim
Staatsdepartement angefragt, welche Beſchlüſſe es über den
italieniſchen Dampfer „Verona“ faſſen werde, der
kürzlich mit zwei Geſchützen in Newyork einge
troffen iſt. Man erinnert ſich daran, daß die gleiche An
frage bereits wegen des „Giuſeppe Verdi“ geſtellt,

aber ergebnis los geblieben iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Abliefernngspflicht für Dünge- und Futtermittel.

Der Bundesrat hat eine Verordnung beſchloſſen, durch die
eine Reihe von Dünge- und

Futtermitteln, die aus dem Auslande eingeführt werden,
angevrönet wird. Der Reichskanzler wird die näheren Be
ſtimmungen treffen, u. a. auch anordnen, an welcher Stelle
abzuliefern iſt.

Die Beſtenerung der Kriegsgewinne. Der Bundesrat
ſtimmte in ſeiner Sitzung am 27. Januar dem Entwurf von
Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz über vorbereitende
Maßnahmen zur Beſteuerung der Kriegsgewinne vom 24.
Dezember 1915 zu. Die Ausführungsbeſtimmun-
gen werden alsbald im Zentralblatt für das Deutſche Reich
veröffentlicht werden. Der Bundesrat ſah davon ab, die
Vorſchriften des Sicherungsgeſetzes allgemein auf andere
Arten von juriſtiſchen Perſonen auf Grund des S 10 Abſ. 1
des Geſetzes auszudehnen, wird vielmehr im einzelnen be
ſtimmen, ob und in welchem Umfang er ſonſtige juriſtiſche

Perſonen des bürgerlichen Rechts, die eine auf Erwerb ge
richtete Tätigkeit ausüben, den Vorſchriften des Geſetzes
unterſtellen will 1). Die pflichtigen Geſfellſchaf-
ten haben ihre Geſchäftsberichte und Jahresabſchlüſſe nebſt
Gewinn und Verluſtrechnungen der Friedensgeſchäftsjahre
und Kriegsgeſchäftsjahre ſowie die darauf bezüglichen Be
ſchlüſſe der Generalverſammlungen der von der voberſten
Landesfinanzbehörde beſtimmten Behörde zu dem von ihr
feſtgeſetzten Zeitpunkt einzureichen und dabei die Bildung
der geſetzlichen Sonderrücklage, ſoweit ſie nicht ohne weite-
res aus den eingereichten Bilanzen und Jahresabſchlüſſen
erſichtlich iſt, unter Beifügung der Berechnung des Mehr-
gewinns nachzuweiſen. Für Geſellſchaften mit be-
ſchränkter Haftung und eingetragene Genoſſen-
ſchaften, die ausſchließlich zur gemeinſchaftlichen Ver
wertung von Erzenugniſſen der Geſellſchafter oder Genoſſen
vder zum gemeinſchaftlichen Einkauf von Waren für die
Geſellſchafter oder Genoſſen dienen, iſt beſtimmt, daß als
Geſchäftsgewinn im Sinne des Geſetzes nicht derjenige Teil
des Reingewinns, der als Entgelt für die von den Geſell
ſchaftern oder Genoſſen eingelierferten Erzeugniſſe oder als
Rückvergütung auf den Kaufpreis der von den Geſellſchaf-
tern vder Genoſſen bezogenen Waren anzuſehen iſt. Eben-
ſo ſoll bei den Verſicherungsgeſellſchaften für
die Feſtſtellung des Geſchäftsgewinns derjenige Teil des
Reingewinns ausſcheiden, der auf die den Verfſicherten ſelbſt
als ſogenannte Dividende zurückzuge währenden Prämien-
überſchüſſe entfällt. S 9 enthält ſodann noch ergänzende Be
ſtimmungen über die Feſtſtellung des durchſchnittlichen
Friedensgewinns für den Fall der Umwandlung der pflich
tigen Geſellſchaft in eine andere Geſellſchaftsform, ſowie für
Fälle von Fuſionen. Weiter wird der Reichskanzler er
mächtigt, vorbehaltlich einer ſpäteren Beſchlußfaſſung des
Bundesrats, eine anderweite Feſtſtellung des durchſchnitt
lichen früheren Geſchäftsgewinns auf Antrag der pflichtigen
Geſellſchaft vorläufig zu genehmigen, wenn die Anwendung
der Vorſchriften des S 5 des Geſetzes in einem einzelnen
Falle zu einer beſonderen Härte führen würde.

Wettervorausſage.
Sonntag, 30. Januar: Zeitweiſe heiter, doch vorwiegend

bewölkt, kälter, trocken.

Cetzte Depeſchen.
Neue deutſche Erfolge,

2 Kilometer Gräben, 1200 Gefangene
und 22 Maſchinengewehre genommen.

Großes Hauptquartier, 29. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nordweſtlich des Gehüftes La Folie (nordöſtlich von
Neuville) ſtürmten unſere Truppen die feindlichen Grä-
ben in 1500 Meter Ausdehnnng, brachten 237 Gefange
ne, darunter einen Offizier, und neun Maſchinengewehre
ein. Vor der kürzlich genommenen Stellung bei Neu
ville brachen wiederholt franzöſiſche Angriffe zuſammen.
Jedoch gelang es dem Feinde, einen zweiten Sprengtrich

ter zu beſetzen. Jm Weſtteil von St. Lanrence (bei Ar
ras) wurde den Franzoſen eine Häuſergruppe im
Sturm entriſſen. Südlich der Somme eroberten wir das
Dorf Friſee und etwa 1009 Meter der ſüdlich anſchließen-
den Stellnug. Die Franzoſen ließen unverwundet 12
Offiziere, 927 Mann ſowie 13 Maſchinengewehre in un
ferer Hand. Weiter füdlich, bei Lihon, drang eine Erkun
dungsabteilung bis in die zweite feindliche Linie vor,
machte einige Gefangene und kehrte ohne Verluſte in
ihre Stellung zurück. In der Champagne lebhafte Ar
tillerie- und Minenkämpfe. Auf der Combreshöshe rich
tete eine franzöſiſche Sprengung nur geringen Schaden
an unſerem vorderſten Graben an. Unter beträchtlichen
Verluſten mußte ſich der Feind nach einem Verſuch, den
Trichter zu beſetzen, zurückziehen. Bei Apremont (öſt
lich der Maas) wurde ein feindliches Flugzeug durch un

ſere Abwehrgeſchütze heruntergeholt. Der Führer iſt tot,
der Bepbachter ſchwer verletzt. Der Luftaugriff auf Frei
burg in der Nacht zum 28. Jannar hat nur geringen
Schaden verurſacht. Ein Soldat und zwei Ziviliſten ſind
verletzt.

Oſtlicher Kriensſchaupkatz.
Die Lage iſt im Allgemeinen unverändert. Bei Ve

reſtiany wieſen öſterreichiſchungariſche Vortruppen
mehrfach ruſſiſche Angriffe ab.

BValkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.
Schwediſche Stimmen zum „Recht der Neutralen“.
Stockholm, 28, Januar. Zu Greys Rede über die

engliſche Blockadepolitik ſchreibt „Stockholms
Tidningen“: Das bedenklichſte war die Erklärung,
daß er es als eim Abgehemvonder Neutralität
betrachte, wenn ein neutraler Staat nicht Englands
Recht anerkennt, alle Warengusfuhr zuEnglands Feinden über neutrale Länder zu
verhindern. Wir könnem zugeben, daß England in
der Tat die Macht hat, den Import von dem neutralen
Amerika nach dem neutralen Schweden zu verhindern.
Wir können auch praktiſch gezwungen werden, uns in
gewiſſem Grade nach dieſer übermächtigen Tatſache zu
richten, aber keine Übermacht der Welt kann uns dazu
zwingen, dieſer Tatſache den Namen Recht zu geben.

„Stockholms Dagblad“ ſagt: Um in London weiter
hin als ehrlich neutral angeſehen zu werden, müſ-
ſen die Neutralen in der Tat im Handelskrieganſ
Seiten der Alliierten übergehen. Tun ſie das,
ſo kommt vermutlich von deutſcher Seite eine kräf-
tige Gegenmaßregel, weil man dort der Mei-
nung iſt, daß ein ſolcher Schritt das Aufgeben der Neu-
tralität bedeutet. Sie ſind ſomit, wie eine franzöſiſche
Zeitung dieſer Tage ſchrieb, zwiſchen Hammer und Am-doß verſetzt. Da t es ſchwer, nach dem Rat dieſer Zei

tung eine lächelnde Miene zu bewahren, wenn Her
Hammer auf den Amboß nieberfällt.

Briand kommt nach Jtalien.
Lugano, 28. Januar. „Stampa“ berichtete, Miniſter

präſident Brignd werde wahrſcheinlich am 2. Februar
nach Rückkehr Salandras aus Turin in Rom
eintreffen, dort feſtlich empfangen und im Palazzo Far
neſe beim franzöſiſchen Botſchafter Barrere abſteigen.
Man nimmt an, daß Briand ſich ins italiemiſche

auptquartier zum König Viktor Emanmel
egeben wird. Auch der Pariſer italieniſche Botſchafter

Tittoni ſoll zu gleicher Zeit nach Rom kommen.
„Verſchwörung“ und Jndenpogrom in Rußßland.
Stockholm, 28. Januar. Außer den aus Petersburg

gemeldeten Verhaftungen fanden in Moskau Maſ-
r nungen ſtatt. Die Polizei habe eineörmliche Treibjagd auf alle verdächtigen Perſo-
nen unternommen. An einem Tage ſeien in Moskau
über 800 Perſonen verhaftet worden, von de
nen die. Hälfte ſpäter wieder freigelaſſen worden ſei.
Die „Münch. Neueſten Nachr.“ erhalten aus Moskau
über Stockholm die Privatmitteilung, daß geſtern eine
verſtärkte Polizeiabteilung die Moskauer Waren-
börſe umzingelte ünd alle füdiſch ausſe-
henden Geſchäftsleute ohne Angabe des Grun-
des verhaftete. Es entſtand eine derartige Panik,
daß die Börſe ſofort unter Tumult geſchloſſen wurde.
Ferner drang die Polizei in alle Hotels und Privatwoh
nungen, wo man Juden vermutete. Man verhaftete
ungefähr 1000 Juden. Ein großer Teil von ih-
nen wurde, obgleich ſie in Moskau anſäſſig waren, nach
24 Stunden ausgewieſen,

Einberufung neuer Jahrgänge in Griechenland.
Frankfurt a. M., 28. Januar. Wie der Lyoner„Progres“ aus Athen meldet, wurden fünfzigtau-

ſend Mann der Jahresklafſen 1889, 1890 und 1891
einberufen. Dieſe Rekruten ſetzen ſich zuſammen
aus den früheren Untauglichen, die durch eine erneute
ärztliche Unterſuchung für tauglich befunden wurdenund aus allen Mannſchaſten der Jahresklaſſen 1889 bis
1894, welche noch nicht oder weniger als zwei Monate ihrer
Dienſtpflicht genügt haben.

Der italieniſche Oberkommandierende in Albanien.
Rom, 29. Januar. Zum Oberkommandierenden der

italieniſchen Truppen in Albanien wurde General Bo
tazzi ernannt.

Ruſſiſche Erfolge im Kaukaſus beſtätigt.
Konſtantinopel, 28. Januar. Nach der Agence Milli trifff

es zu, daß ſich die Türken, denen wegen des ſchlechten Wetterkeine Verſtärkungen zugefiüi rt werden konnten, auf Erzerum
zurückziehen mußken. Jhr Zentrum ſtände jetzt 15 Kilometer
von Erzerum. Neuere ruſſiſche Angriffe ſeien erfolgreich zurück
geſchlagen.

Umfangsbeſchränkung der engliſchen Zeitungen,
Haag, 29. Januar. Der „Nieuwe Courant“ erfährt ausLondon, daß die „Daily News ankündigt, die Abend-

blätter würden W wahrſcheinlich nicht mehr
als acht Seiten haben. ie meiſten Zeitungen beſitzen
roße Papiervorräte, um für Zeiten der Not gedeckt zu ſein.)as Blatt fordert das Publikum auf, künftig die Zeitungen

nicht mehr v der Straße zu kaufen, ſondern ſich nach Hauſe
kommen zu laſſen, weil dadurch Papier geſpart würde.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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innigen Dank.

Merseburg, den 28. Januar 1916.

Die aufrichtige Teilnahme, die uns von nah
und fern bei dem Heldentode unseres lieben

Adolf
bezeugt worden ist, hat unseren Herzen sehr
wohlgetan. Wir sagen hierfür auf diesem Wege

Im Namen der Hinterbliebenen:

Nachruf!
Auf dem Felde der Ehre starb am 17. Januar den Heldentod

fürs Vaterland, nach einer am 5. Januar vormittags 11 Uhr er-
haltenen Oberschenkelschuß -Verwundung, im Feldlazarett unser
Jugendfreund, der Musketier

Gustav Rietzsch
im 21. Lebensjahre, und ist auf dem Friedhofe östlich-dem Wäldchen
des Gutes Bonifazow in ehrenvoller Weise beigesetzt worden.
Ein schlichtes Kreuz mit seinem Namen und Todestag, bezeichnet

Sein biederer und stiller Charakter
sichern ihm bei uns ein bleibendes Gedenken.
den Ort seiner Ruhestätte.

Nicht konnte Dir der Freunde Tränen,

m

e 4

N

r Der treuen Eltern heißer Schmerz,
Der Lieben fromm Gebet und Sehnen
Erwecken das gebrachne Herz. 57

d Denn in der Bläte Deiner JahreRiß Dich des Todes mächt'ge Hand J
Aus Deinem Wirken hin zur Bahre,
Hleim zu des dunklen Grabes Rand.

Bei Bonifazow dicht im Holze,
Wo Du dem Feind entgegen sahst,
Wo Knall auf Knall durch Bäume schallte,
Wo heißes Blei Dich Teuren traf.

Nun schauen wir im vollen Glauben
Aus weiter Ferne himmelwärts,
Das Ird'sche mag der Tod uns rauben,
Uns bleibt Dein Bild, Du treues Herz.

5 Gewidmet von der Jugend zu Blösien.

Künstlicher
Kronen und Brückenarbeiten

Markt 19.
Sprechzeit 8--6 Uhr.

Zahnersatz
Behandlung kranker Zähne.

Mubert &otzee, i. Fa. Willy Nuder
Mersehbuwrg. Telephon 442.

Sonntags 9 l Uhr.

m am J e ee

Unseren Kriegern
nützt warme Kieidung nicht, wenn e

sie durchnäßt ist.
Meine feldgraue Regenhaut
u. Oeltuch-Ueberkleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhang
M. 14,00 16,00 18,00

Mantel
M. 16,00. 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12.,50
Weste mit Aermel

M. 8,50 10,50
Hosezum Ueberzie hen

5

M. 8,50

Knieschützer M. 2,25 e7 i 4
Hauben M. 2,00 i

r Als Pfunäpakei
zu versenden.

Lederwesten mit warmem Futter
(viele Anerkennungen)

M. 28,00 32,00 38,00.

HMranst Hrn fes,
Herren Moden,

Antenplan 4 NMersehurg Ternrut 422

Metallbetten Ken
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Bisenmöbelfahriksuhli. Thür.

Irtikel
IIIIIIILIIIIIILII MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Militär
Normal-Hemden, Beinkleider J

J u. Jacken, Lungenſchützer, Leib
wärmer, Kniewärmer, Socken,
Fußlappen, ar Fußſchlüpfer
(waſſerdicht u. imit. Roßhaar),

S Kopfſchützer, Halsſchals, Hand
ſchuhe, Pulswärmer, Taſchen-

tücher, Hoſenträger uſw.

S e Große Auswahl in

e Strickweſten
auch f. 1Pfö.- Pakete geeignet

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll und Weißwaren. S

Collenhbey-
In der Pfarre zu Collenbey iſt

eine Wohnung
zu vermieten.

Der Gemeindekirchenrat.

nenel

S

m
J S

W 2 2 3

und noch in reicher Auswahl vorrätig
IDamen- Mäntel

n schwarzen EKEskimo- und Flauscehstoffen

jetzt: 4 28 20. Iin einfarbigen und Karierten warmen Stoffen

jetzt: B. 25. 20. I. II.Damen Kostüme e
marime und schwarz aus guten Kammgarn-Stoften

jetzt: e ha farbige Kostüme o
jetzt: 40. 25. Iö.

Damen-Röcke, Blusen in Seide u. Wolle, Morgen-
röcke, Golfjacken, Kinder- Mäntel und Kleider

zu sehr billigen Preisen
Witz, Mersehurg.

emg c3c333l

S e

l I I I

e Erstklassiges deutsehes Fabrikat.

ſSticken, Stopfen, Nähen

Uber 1 Million
im Gebrauch
Teilzahlung gestattet.

S Ersatz- u. Tubehörteile.

vor und rückwärts.

ahrräcler
Wasch- und

Wringmaschinen
Sprechapparate

Taschemampen, Feuer.
Grammoph.-Schallplatt.

Billige Preise!

Mechaànikermeister,
Max Schneider, Merseburg

Große Auswahl!

Schmalestraſe 14.

u. Bettherüge. Teleph. Nord. 3086
SpandauerN. J. Harcus, Berlin, et

VFrisoh ger.

m Aale
ff. ger Lachs
Laehssehinken

empfiehlt

C. L. Zimmermann.

Bahnbeamter, 1 Kind, ſucht

Wohnung
zum 1. April 1916. Preis 180--240
Offerten unter E. S. an die Expe-
dition d. Bl.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen.)

Verlobt: Frl. Hulda. Herzau, Klein
wangen mit Herrn Fritz Hohmann,
Gefr. im Jnf.-Regt. 188. z. Zt. Wei
ßenſchirmbach,

Geſtorben: der Sohn Erich des
Herrn Richard Mettin, Hier, Herr
Reinhold Bock, Proviantmeiſter a. D.
Herr Karl Sachſe, Herr Peter Satt-
ler, Färbermeiſter, Herr Franz
Müller Telegraphen-Sekretär a. D.
Ritter pp. ſämtlich in Halle a. S.

m aaune] ee

Stellenmarkt.

Frl. Anna Deicke, Quedlinburg.

F

gegen

Katarrhe

BVelserſcelt

Verschleimung7 V Magen-, Darm-
u. Blasenleiden

Influenza
Gicht

mm

AZvastem Siege
e Dann empfehle echte Enkal.-Menthol-

Bonbon, Bayer. Malzzucker, Sodener
und EmſerPaſtillen, Arma-Teerete
Reinhold Rietze, Kaiser-Drogerio

Telefon 390. Rossmarkt.

Jung. ſaub. Mädchen aus guter
Familie

ſucht Anfangsſtelle
in beſſ. Hauſe mit Familien-Anſchluß.
Off. erb. unt. A. 335 an Haasen-
stein Vogler A. Gr. Ialle-S.

m

Wir suchen zu Ostern je einen

Lehrling
mit guter Schulbildung für unser
kaufmännisches und unser tech-
nisches Büro.

Th. Groke, A. G.
223

Für meine Druckerei und Setzerei
ſuche ich für bald oder Oſtern je
einen

Lehrling
unker ſehr günſtigen Bedingungen.

Arthur Kornacker.

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 25 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 30. Januar 1916.

Politiſche VRundſchau,

Deutſches Reich.
Erzbiſchof v. Hartmann ins preußiſche Herrenhaus berufen.

Laut der „Kölniſchen Volkszeitung“ iſt der Erzbiſchof
von Köln Kardinal v. Hartmann vom Kaiſer ins preußiſche

Herrenhaus berufen worden.

Wochenſchauerliches.
„„Ra, habbter denne ſcheene Jeburtstaach jefeiert? En
Kaiſer ſein meen ich natierlich, denn Fritze Schulzen ſeiner
is weeß Jott keene ſo große Anjelejenheet, daßch dadervun
reden werde. Unſen Kaiſer ſein der muß bejoſſen wern,
wenns voch Kriech is. Denn erſchtens kammer doch nich
immer in Sack un Aſche rumloofen, un am wenichſten an e
Taache, wo der Mann jeborn is, der de jange dreckche
Packaſche driem in'n Sack ſchteckt un er voch noch de Aſche
außen Sack rausholn werd. Un zweetens will de alte
deitſche Sitte voch läm, un drittens wulln de Werte voch
läm un mer derf doch weeß Jott's ehrliche deitſche Jewerwe
nich ſterm laſſen, un viertens verlangt doch der Anſchtand,
daß mer an ſo e Feſttaache in jehomner Schtimmung is, un
das kriecht mer am leichtſten los, wemmer een jehom hat,
un fimftens ſchmeckt de Difidendenbriehe immer noch janz
jut, wenn ſe voch ſehre dinne jeworden is, un ſechſtens: wie
ſoll'n der Zilinder jrade uffen Koppe ſitzen, wenn mer de
Blutzerkelatjon nach'n Koppe nich e bißchen unterſtützt?
Alſo: aus zweehunnert un dreißch bedeitenden Grinden
vrauchſt de dich nich zu ſcheniern, wenn der de Haare noch
e bißchen weh tun. Das mechtch mer je freilich ausbitten,
daß er mer keene Märde macht un etwa uff de Pulezei lovft
un bein Jnſchpekter 'n alten Merſcheburcher denunziert
anzeechen ſaacht der unjebilte Mann e wär e unpatriot-
ſcher Tuffel, der meent, ſich een andudeln wäre de Haupt-
ſache ze Kaiſers Jeburtstaache. Nee, de Hauptſache is, daß
fnerſchs Herze uffen rechten Flecke hat. Wenner een hebt,
a habbt ihr was dervun, awer unſer Kaiſer niſcht. Awer
wenn er eich an ſo e Taache vornehmt, daß der in Zukunft
eire vaterländſche Flicht e bißchen beſſer tun wollt nich
iewer alles 's Maul uffreißen, voch wenner in eirer je-
ſegneten Dummheet jar niſcht dervun verſchteht, un nichs
Jold in Schtrumpe liechen laſſen, wo's heechſtens de Meiſe
freſſen, un nich en Leiten alles vor der Naſe weckkoofen, un
nich erloom. daß de Alte Kuchen backt, wo's doch verboten
is, un ſo wenn er eich das vornehmt, un awer vo v ch
halt, da hat Willelm was dervun, un 's janze deitſche
Vülk, un ſchließlich ihr ſelwer voch, denn dadermit habbt er
jleich e Schticke Kultur mehr, un ungerſcheit eich noch e biß-
chen mehr von den Kaffern driemne.

So, da habbt er eire Kaiſerſch-Jeburtstaachsrede weck.
Was, das is keene richtche, meenſt de Fritze? Warummen
nich? De meenſt, weil der Jewerblick nich drinne is?
Das mer jetzt in eener Lienche von Hamburch nach Kon-

ſchtautinopel ſfahrn keun, un daß unſe tapfern Suldaten
alle Offenſiefen jäbs nich daderpor nende voch e ſcheenes

5 C. n ritſchoe Wort ſiochveie[h r aEugelkänder uns womeechlich noch mehr r e
das jehiert alles in enne aiterk derer nhaſte recht, Fritze, des hamm ſe ja voch alle jeſaa ht. x 8
entſchulcht nur gwer nu hats je Fritze noch dran jehenkt,
dadermit maks jut ſin.

Na, was hat'sen nu ſeiten letzten Male jejäm? Daß
der Montenegrinſche jerickt is dadriewer wußten mer's
vorichte Mal noch niſcht Jewiſſes. Na ja, ch r W
ihr habbts je natierlich ſchone jewußt. Nachher Da
der jute Bercher immer alles vorher de ren r e
ſeiter. Na, ejal, laßten loofen. Wenn eener ſei Treen hen
ſatt hat, muß mer nich druff feſte kläm. E werd je voch ſei
Hämmelchen ins Trockne jebracht hamm, un wenn e jar
niſcht mehr ze läm hätte, braucht e bloß e Heiratsbiro uff-
zemachen.

Awer laß mer de janze BVande, de kenn uns alle mitten-
ander erjetzen. Was, de weeßt nich, was das is? Kennſte
Jetzen mitte eiſerne Hand nich? Der lud de Leite ein, un
das warn merſchſtens erjetzlich awern andern nich. Näher
kann ich der das nich ausenander ſetzen, ſonſt kenntch ze weit
jehn.

Bei uns in Lande? Merkt er was, daßch was jeännert
hat in Merſcheburch? Ich nich! 's jeht noch alles ſein
juten Jang. Bei uns noch e bißchen beſſer, wie wo annerſch.
Der alte Merſcheburcher is waraftch nich forſch verjettern.
Wenn eener ſeine Flicht tut, bläſt e nich gleich in de Poſaune,
un wenn de Kapelle von'n Keechelvereene „Alle Neine“ e
patriotſches Lied richtch un ehrlich runter bläſt, ſaacht e nich
jleich: „niemgls werden wir dieſen unvergeßlichen Genuß
vergeſſen“, ſondern heechſtens: Kinder, er habbt eich ehrlich
Miehe jejäm un's jing voch janz jut. Dadran mißt er eich
ämt jeween, denn das jeheert voch zer Kultur, doß mer vor
alles Maaß un Ziel hat, un'n Leiten nich bloß ejal 'n Kopp
verdreht. Das wolln mer den windhundchen Franzoſen
iewerlaſſen. Dadervor wißt er voch, was der alte Merſche-
burcher ſaacht, das meent e merſchtenteels, un das denn
voch beſſer, wie wenne aus jeden Kaninchen e Ma ſchwein
machen wollte.

Un von den Jeſichtspunkte aus kann ich eich ehrlich
ſaachen: mir Merſcheburcher ſin noch lange nich an ſchlecht-
ſten dran. Mir hamm wenigſtens noch Kartuffeln. Nu
jeht bloß emal nach Halle uffen Perzentenmarcht da
jibbets welche, un wenn eener e Athlete is, kriecht e voch
welche, awer wenn e Militärflichtcher da welche holn will,
werd e wegen verſuchter Selbſtverſtimmelung beſchtraft.

Alſo da habbt er ſchon was Jutes was for
Merſcheburch freilich kee Wunder is. Un nu lernt emal
's Jute rausfingen das is nämlich das Kunſtſchtick, was
mir Deitſchen am ſchwerſten lern, daß mer 's Jute ſehn un
nich ejal bloß 's Schlechte. Dadruff will ich eich uffmerkſam
machen, weil ich nich bloß for ſo daſitze un eich predöche, er
ſullt ooch was lern derbei.

Der alte Merſcheburcher.

Platzkonzert in Merſeburg.
(Teichmanns Platz-Unteraltenburg.)

Alles war ſo ſtill und ſtumm,
Und der Platz war Langeweile.
Plötzlich wandelt es ſich um,
Menſchen nah'n in froher Eile.
Eine friſche Weiſe ſpringt
Jn den Herzen, in den Stuben.
Angelockt, im Wiegeſchritt,
Kommen Mäodchen, kommen Buben.

Bläſer ſtehen; Sonntagsleute,
Jugend ſummt im Trällertone.
Hinter Fenſterblumen ſtickt
Sinnig lächelnd die Matrone.
Nimmt ein blondes Köpfchen ein.
Aufgeſcheuchte Spatzenrüpel
Schimpfen mißvergnügt und übel.

Mutter aus der Hinterſtube
Holt den Stuhl ans Fenſter ran,
Vater mit der Tabakpfeife
Setzt ſich nickend nebenan.
Drüben an dem Mauerrande
Hängen Blüten ſchneeig weiße;
Schlagen Takt, bewegt vom Winde,
Ach ſo leiſe, ach ſo leiſe.

S ooolwowwawFeurige Radetzkyweiſe
Füllt den blauen Sommermorgen.
Deutſcher Sonntag! Deutſches Städchen!
Welch Gemüt hälltſt du verborgen!
Alles iſt ſo ſanft bewegt
Nur die ſtolzen Giebel ſchweigen,
Und die faule Sonne gähnt
Selbſt beim allerfrohſten Reigen, Chl.

Aus Stadt und Umgebung
Himmelserſcheinungen im Februar.

Der Februar dieſes Jahres hat vom Kalender-
macher wieder den Zuſchlag von einem Tag erhalten, um
die Uebereinſtimmung des Verlaufs der Jahreszeiten mit
der fortlaufenden Monats und Tageszählung möglichſt
lange in gewohnter Weiſe aufrecht zu erhalten. Man darf
dieſes nicht als eine belangloſe Aeußerlichkeit anſehen,
denn wenn wir das Jahr nur zu 365 Tagen zählten, ſtatt
zu 365 ſo würden die Jahreszeiten in Verlauf von vier-
mal 365 Jahren auf alle Tage des Jahres fallen. Man
würde beiſpielsweiſe den tatfächlichen Frühlingsanfang im
Oktober haben feiern müſſen, oder der heißeſte Tag würde
auf Anfang Januar haben fallen können.

„Was den Lauf der Sonne des näheren betrifft, ſo iſt
für dieſen Monat ein raſcher Aufſtieg zum Himmelsäqua-
tor von 17 Grad bis 8 Grad zu verzeichnen, was ſich
in einer ſchnellen Zunahme der Länge des Tagbogens der
Sonne bemerkbar macht. Freunde der Sternforſchung ſeien
wiederholt auf die merkwürdigen Fleckenbildungen hinge-
wieſen, die zurzeit auch mit einfachen vptiſchen Hilfsmitteln
verfolgt werden können.

„„Der Mond verurſacht am 3. eine vollſtändige Sonnen
finſternis, von der jedoch in Deutſchland nichts mehr zu
ſehen iſt, da die Sonne zu dieſer Zeit bereits untergegan-
gen iſt. Der Streifen, auf dem das Tagesgeſtirn vollſtän-
dig verfinſtert wird, zieht vom Stillen Ozean über dieNord-
ſpitze von Südamerika, wo beſonders Venezuela und Ko-
lumbia berührt werden, dann durch den Atlantiſchen Ozean
etwas oberhalb der Azoren bis in die Nähe von Jrland.
Für Südamerika beträgt die Dauer der völligen Verfinſte-
rung 22 Minuten. Nach der Neumondphaſe am Ver-
finſterungstage fällt das Erſte Viertel auf den 11., Voll
mond auf den 19. und das Letzte Viertel auf den 26. des
Monats.

Venus feſſelt unter allen Planeten jetzt in erſterLinie
das Auge des Beobachters, der ſie abends etwa zwei Stun-
den lang mit freiem Auge verfolgen kann. Das Schauſpiel
wird beſonders reizvoll dadurch, daß die Venus am 13.14.
den Jupiter einholt, ſo daß zwei prächtige Abendſterne
in den Fiſchen ſichtbar ſein werden. Der Beſuch einer
Sternwarte wäre in dieſen Tagen beſonders lohnend, da
ja beide Geſtirne leicht nacheinander eingeſtellt und einem
größeren Kreis von Beſuchern zugänglich gemacht werden

T

beobachten, da er am 10. Februar der Sonne gegenübertre-
ten und uns dann verhältnismäßig nahe ſtehen wird. Die-
ſe Oppoſition iſt allerdings keine ungewöhnlich günſtige, ſie
wird aber immerhin Veranlaſſung zu verſchiedenen wiſſen
ſchaftlichen Unterſuchungen geben. Wer nun ſchon des
wegen einmal den Beſuch einer Sternwarte „gewagt“ hat,
ſollte ſich auch die Betrachtung des ringumkränzten Saturn
in den Zwillingen nicht entgehen laſſen, der wohl das
„dankbarſte“ Objekt für aſtronomiſche Vorführungen bildet.
Merkur tritt am 5. in untere Konjunktion mit der Sonne
und kann erſt gegen Ende des Monats am Morgenhimmel
wieder aufgeſucht werden.

Der am 2. Dezember 1915 von Daylor im Orion ent-
deckte Komet, der ſeiner Lichtſchwäche wegen nur größeren

Auf dunklen Pfaden.
dloman von T. Hottner-Grefe.

Nachdruck verboten.
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Der Förſter ſchüttelte den Kopf.h ar ſchon eine Schuld,“ ſagte er nachdenklich,
„aber ſo iſt das doch nicht, wie du alles darftellſt, Aga.
Wir zwei du und ich wir hätten nie zuſammen
getaugt! Und beſſer war's, daß ich ein Ende gemacht hab'!

Die Frau lächelte hohnvoll.
„Beſſer Vielleicht für dich! Für mich ſicher nicht.

Und ſchließlich ſeh' ich doch bei dir auch kein Glück Du
haſt keinen anderen Gedanken als die gnädige Frau,
die Baronin Ottilie. Glaubſt, ich hab' dich nicht belauert
und beobachtet? Wenn ſie herübergekommen is von der
Herrſchaft in unſere Gegend wer war denn da immer
neben ihr, wer hat nur für ſie gearbeitet, nur für ſie
alles gemacht? Wer Du, Fritz!“

Freilich, es hat dir nix genutzt! So wenig wie mir
meine Lieb' zu dir. Die Frau Baronin, die hat nie einen
Blick g'habt für dich und nie ein Lachen, du haſt mir ja
einmal erzählt, daß du ein weitſchichtiger Verwandter
biſt von den Werbachs, ſo ein armer Verwandter halt.
gelt, den man ſtudieren käßzt und dem man eine Anſtellunb
zibt, und hie und da lad't man ihn einmal ein zum
Mittagmahl Aber eigentlich bleibt er halt doch immer
der arme Teufel, dem man eine Gnad' erweiſt! Was
Grad ſo is das g'weſen Und die ſchöne Baronin, die hat
ja immer nur Augen g'habt für den Baron Ludwig, ihren
Schwager.

An dich hat ſie keinen Gedanken vergeudet, mein
Lieber!

Und jetzt, wo ihr Mann ſchon mehr als ein halbes
Jahr tot is jetzt wird ſie wahrſcheinlich bald ihren
Schwager heiraten, was Und dann wirſt du dabei-
ſtehen müſſen und wirſt halt auch nichts machen können,
ſo wenig, als wie ich hab' was tun können. Siehſt,
es gibt halt doch noch eine Vergeltung, Fritz! Jch bitte
dich, ſchau' mich nicht ſo wild an! Wahr is ja doch alles,
was ich jetzt ſag'. Und wenn ſie ſchon heimlich daher

kommt in das einjame PJagoſchioß, vie novle rauBaronin bei Nacht und Nebel und vermummt wie
ein Eskimo na, da kann man ſich ſchon denken, was
da noch draus wirdWahernt der ganzen langen, leidenſchaftlichen Rede

der Frau war der Förſter ſtill da geſtanden. Wie einen
Strom hatte er ihre Vorwürfe und Klagen, alle die Bitter-
keiten über ſich hinbrauſen laſſen. SAber jetzt flammten plötzlich ſeine Augen auf in einer
dunklen Glut. Mit einem feſten Griff faßte er nach den
Händen Agas.

„Was was ſagſt du da rief er drohend „du, lüg
nicht! Oder du ſollſt es büßen

Sie machte ſich geſchmeidig frei und ſprang zurück.
„Lügen O nein! Lügen tu' ich nicht! Vor zwei

Stunden, da bin ich dort unten herumgſ'ſchlichen, dort,
wo das dichte Gebüſch iſt, am Teichrand.

Jch bin heut die ganze Nacht nicht daheim g'weſen.
Manchmal, da halt' ich's nicht aus! Da treibt mich's fort!
Und dort, der Teich, das war von jeher mein Lieblings-
platzerl. Dort bin ich geſeſſen, ganz im Dickicht verſteckt,
und hab' immer gehorcht auf das Rauſchen und Gur-
geln vom Waſſer und hab' mir gedacht: da unten da
wär's gut, da hätt' man endlich ſeine Ruh'

Aber, da ſeh' ich auf einmal was. Ganz was
Sonderbares. Fritz, 's war halb wie ein Menſch, halb wie
ein Tier.

Nie noch hab' ich eine ſolche Geſtalt geſehen
und beinahe wäre mir eine Höllenangſt gekommen.
Aber ich hab' mich nicht gerührt und hab' immer nur
hingeſchaut.

Die Geſtalt hat einen großen, dicken Pelz angehabt
und eine Haube auf oder eine Kappen. Man hat kaum ein
Streiferl g'ſehen vom Geſicht. Aber ich hab ſcharfe Augen,
Fritz. Und das Streiferl grad das hab' ich erkannt,
denn die Baronin Otta, die hat doch auch ein Muttermal

der rechten Wange. Sa Na, ſiehſt, nd ſo nah war die Geſtalt bei mir,
daß ich das Muttermal genau beim hellen Mond-
ſchein geſehen hab'. Alſo: das war die Baronin Und
nätürlich iſt ſie vom Jagdſchloß herabgeſchlichen. Und
zufällig iſt der Baron Ludwig grad wieder hier. Siehſt

man reimt ſich was zuſammen, Frizl! Es wird

ſchon bald in Richtigkeit ſein da drüben Und dann
dann
Sie ſchrie plötzlich auf, ſo wild hatte er ſie an benArmen Chleht und ſchüttelte ſie, wie der Sturm die

ſchwachen Bäume ſchüttelte.
„Still biſt du augenblicklich Verleumderin,

du! Jch will nichts mehr hören Kein einziges Work!
Und ſchau', daß du fortkommſt da, jetzt gleich!
Oder

Er hob in furchtbarer Aufregung die Fauſt.
Aber Aga duckte ſich und entriß ſich ihm nieder.

Dieſe Frau hatte Muskeln wie Stahl.
Nur einen Blick noch warf ſie ihm zu, einen Blick, in

dem alles lag: Liebe, Haß, Leidenſchaft, Mitleid. Dann
lief ſie wie gehetzt davon.

Jhre raſchen Schritte verklangen bald in der Ferne.
Um Fritz Axmann war wieder tiefſte Einſamkeit.
Nur der Wald rauſchte im Herbſtwind. Ein Schauer

welker Blätter rieſelte nieder auf den. Mann, der noch
immer regungslos daſtand, gelehnt an den Stamm einer

ralten Buche.un Himmel!“ ſagte er endlich leiſe vor ſich
hin. „Wenn das wahr wäre! Wenn die Aga recht
geſehen hätte! Dann wäre alles aus! Alle meine
Träume und all mein Sehnen und mein ſtilles Hoffen
Mein Hoffen! Himmel! Worauf hoffe ich denn Ich bin
ja ein Narr, ſeit ich dieſe Frau zum erſtenmal geſehen.
Und ſie Sie beachtet mich kaum, ſie ſieht über mich
hinweg, als ob ich Luſt wäre! Und doch liebe ich ſie,
lebe ſie wahnſinnig, mit einer Leidenſchaftlichkeit, welche
ich früher nicht gekannt habe!“

Mühſam raffte der tieferſchütterte Mann ſich zu-
ſammen. Aber ſein ſonſt ſo aufrechter Gang war faſt
ein wenig gebeugt, und auf ſeinen blaſſen Wangen
glühten rote Flecken auf. Das, was Aga Hormeier ihm
da ſo kaltblütig ins Geſicht geſchrien hatte, das traf ihn
wie ein Peitſchenſchlag.

Förtſetzung folgt.
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Fernrohren zugänglich iſt, hat ſich nach neueren Rechnungen
ols kurzperiodiſch herausgeſtellt; ſeine Umlaufszeit dürfte
ſegen 6 Jahre betragen.

Unſere Beobachtung
legen wir in die Zeit, zu der der hellſte Fixſtern, Sirius
im Großen Hunde, tief im Süden den Meridian paſſiert.

des Fixſternhimmels ver-

Ueber ihm bemerken wir, jenſeits der Milchſtraße, den
Kleinen Hund mit Prokyon und weiter hinauf die Zwil-
linge, Kaſtor und Pollux, in welchem Sternbild zurzeit der
Saturn ſteht. Nahe dem Scheitelpunkte am Rande der
Milchſtraße fällt dann Kapella, der Hauptſtern des Fuhr-
manns, beſonders ins Auge. An den Fuhrmann ſchließt
ſich der Perſeus und weiterhin die Kaſſiopeig an. Unter
dieſer befindet ſich die Andromeda und (ſchon teilweiſe un
tergegangen) der Pegaſus. Der von den eben genannten
Sternbildern umſchloſſene Raum enthält die ſchönſten Kon
ſtellationen, närntich den Orion und den Stier. Die ſich
nahe dem Horizont entlang ziehenden Waſſerſternbilder,
Fiſche, Walf?ſch und Eridanus, ſind weniger bemerkens-
wert. Am OHſthimmel fällt beſonders der Große Bär und
darunter der Große Löwe auf, in dem ſich gegenwärtig der
rötlich glänzende Mars beſindet. Unterhalb des Großen
Löwen zieht ſich das ungemein langgeſtreckte Sternbild der
Waſſerſchlange hin. Jm Nordvſten erhebt ſich eben der
Bootes über den Geſichtskreis. Auch das Sternbild der
Jungfrau iſt ſchon zur Hälfte aufgegangen.

e

Zur Feier des Geburts-tages des Kaiſers hatte das Barackenlazarett einen
Abend mit reichhaltigen Darbietungen veranſtaltet. Eröff-
net wurde das Feſt durch den Mayerbeerſchen Krönungs-
marſch, vierhändig für Klavier. Hierauf hielt Superinten-
dent Profeſſor Bithorn eine Anſprache. Mit markigen
Worten ſprach er über die Perſönlichkeit unſeres Kaiſers
in den Friedensjahren und während der Kriegszeit. Jm
Anſchluß an dasKaiſerhoch wurde von kleinen weißgekleide-
ten Mädchen ein Reigen mit dem Geſang: Heil Dir im
Siegerkranz“ aufgeführt. Dann folgte eine Scharade, be-
ſtehend aus 13 lebenden Bildern, die recht ſinnreich ausge-
dacht und allerliebſt dargeſtellt wurden, deren Anfangsbuch-
ſtaben zu ſammengeſetzt „Kaiſer Wilhelm“ ergaben. Der
zweite Teil begann mit vier Bildern aus dem Kriegsleben,
von den Wärtern in geſchmackvoller Weiſe geſtellt. Ein
kleines militäriſches Luſtſpiel „Der Kaiſerpreis“, von den
Wärtern und Verwundeten aufgeführt, erregte große Hei-
terkeit. Ebenſo humorvoll und gut geſpielt wurde das klei
ne Luſtſpiel „Lügen haben kurze Beine“, deſſen Jnhalt ein
Bild aus dem Lazarettleben gab. Jn den Pauſen verteilten
die Kinder, die den Reigen getanzt hatten, Liebesgaben.
Einige Muſikſtücke auf der Zither, von Kamerad Korte
künſtleriſch vorgetragen, ein Tanz in Rokkokokoſtüm, Kla-
vierſtücke, gemeinſame und Sologeſfänge füllten den Abend
aus. Kamerad Albrecht dankte im Namen der Verwun-
deten allen, die dazu beigetragen hatten, den Abend ſo ge
nußreich zu geſtalten, und ſchloß mit einem begeiſtert auf
genommenen Hoch auf den Kaiſer. Da auch für das leib
liche Wohl reichlich geſorgt war, kehrte jeder in gehobener
Stimmung zu vorgerückter Stunde in ſeine Baxracke zurück.

6 Millionen Mark Rote Kreuz-Spende in der Pro
vinz Sachſen! Auf Veranlaſſung des ſtellvertretenden Mi-
litärinſpekteurs der freiwilligen Krankenpflege iſt kürzlich
eine Ueberſicht über die Geldaufwendungen der Organiſa-
tionen des Roten Kreuzes, der ſonſtigen Vereine derKriegs-
hilfe und beſonderer Einzelſpenden für Zwecke der freiwil-
ligen Krankenpflege vom Beginn des Krieges bis zum 1. Ok

Barackenlazarett.

ter ſt dte Provinz Sachſen auf alle den ein
zelnen Gebieten der freiwilligen Krankenpflege betätigt
hat. Die geſamten Geldaufwendungen betragen für die
oben genannte Zeit etwa 6 233 500 Sie verteilen ſich im
einzelnen wie folgt:
Für Ausbildung und Ausſtattung des

Perſonals der freiwilligen Kranken-

pflege etwaFür Einrichtung und Unterhaltung von
Verband- und Erfriſchungsſtellen auf
den Bahnhöfen im Heimatsgebiete

Für Errichtung und Unterhaltung von
Vereinslazaretten eben dort

Für Ankauf von Sanitätsmaterial und

Liebesgaben 2555 460 tFür Vereinslazgrette 503 800
Für ſonſtige Zwecke (Kriegsgefangenen-

fürſorge, Kriegsbeſchädigtenfürſorge,
Verband- und Erfriſchungsſtellen in der

Etappe uſw.) 1 037260insgeſamt etwa 6 233 500

Dieſe Zahlen legen ein beredtes Zeugnis für die ſtete
Oferbereitſchaft der Provinz Sachſen und für ihre in hohem
Maße erfreulichen Leiſtungen in der freiwilligen Kranken-
pflege ab und laſſen die berechtigte Hoffnung zu, daß auch
im ferneren Verlauf des Krieges die tätige Mitwirkung
aller Kreiſe der Bevölkerung in der Provinz nicht ermüden
wird, ſo daß die Organiſationen der freiwilligen Kranken-
pflege alle an ſie noch herautretenden Aufgaben zum Wohle
unſrer tapferen Streiter in ausgiebigem Maße werden er-
füllen können.

Für vergeſſene deutſche Krieger, ſo ſchreibt man uns,
d. h. für ſolche tapferen Kämpfer an den Fronten, die keine
Angehörigen daheim gelaſſen haben, oder deren Angehörige
für ihre Lieben da draußen nichts zu tun vermögen, hat der
bekannte „Bund für freiwilligen BVaterlandösdienſt“ zu Ber-
lin W. 9 im abgelaufenen alten Jahre eine ſehr ausgedehnte
Tätigkeit entfaltet. Ueber 90000 ſolcher Vergeſſenen der
deutſchen Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande wurden
Zurch die Hilfsbereitſchaft deutſcher Brüder und Schweſtern
der Vergeſſenheit entriſſen; man beeilte ſich, ihnen anſtelle
der fehlenden eigenen Familie eine warmherzige Stätte der
dauernören Liebesfürſorge zu bereiten. Wieviel echter Dank
dafür aus en erfreuten Herzen der überraſchten Empfänger
ſtrömte, beweiſen deren zahlloſe Zuſchriften an die Wohl
täter. Die Zahr der dieſem Bunde bekanntwerdenden Ver-
geſſenen wächſt aber täglich um ein erhebliches. Heute ſind
ſchon weitere 30000 Jdreſſen unterzubringen! Der Bund
erbittet dazu herzlichſt die treue Mithilfe von Stadt und
Land. Wer bei dieſer ſchönsn, vaterländiſchen Arbeit mit-
helfen will, wer einem unſerer Helden das Gefühl der Ver-
einſamung nehmen und ihm beweiſen will, daß jemand in
der Heimat ſeiner gedenkt, der verlonge von dem Bund für
freiwilligen Vaterlandsdienſt in Berlin W. 9 eine Adreſſe
(oder mehrere). Herzlichſter Dank wird nicht ausbleiben.
Auch Schulen, Vereine, Stammtiſche u. dgl. werden gebeten,
ſich an dieſer beſonderen Liebestätigkeit zu beteil?gen reſp.

103 000

880 100

754 000

r Bund bei Gewinnung von Wohltätern behilflich zu
ein,

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Der BPrauindnuſtrie ſteht eine weitere erhebliche Einſchrän-
ihrer Tätigkeit bevor. Wie in der Sitzung des Deutſchen Brau-
erbundes mitgeteilt iſt, iſt noch im Laufe dieſer Woche eine
Verordnung des Bundesrats zu erwarten, die das Kontin-
gent der Brauereien von bisher 60 auf 45 Pro-zent herabgeſetzt. Die Verordnung wird wahrſcheinlich
dadurch noch einſchneidender wirken, daß ihre Beſtimmungen
aller Vorausſicht nach bereits mit rückwirkender Kraft
vom 1. Oktober 1915 Geltung haben werden, d. h. es werden
den Brauereien diejenigen Gerſtenmengen, die ſie nach dem 1.
Oktober 1915 verarbeitet haben, in ihr jetzt weiter herabgeſetztes
Kontingent eingerechnet werden. Gegenwärtig ſollen noch Er-
wägungen darüber angeſtellt werden, inwieweit es angebracht
iſt, auch das ausländiſche Malz in das Kontingent einzubezie
hen. Zur Begründung dieſer weiteren Einſchränkung wurde
ausgeführt, daß die vorhandenen Beſtände an Gerſte mehr als
bisher zu Futterzwecken herangezogen werden. Man will hier-
durch eine Streckung der zur Verfügung ſtehenden Vorräte an
Hafer herbeiführen. Wie gleichzeitig aus München berich-
ket wird, haben die großen bayriſchen Brauereien die Fabrika-
tion ſtarker Biere in dieſem Jahre teilweiſe ganz eingeſtellt oder
zum mindeſten bedeutend eingeſchränkt. Salvator z. B. wird
diesmal in ſehr beſcheidenem Maße und nur, wie mitgeteilt wird,
„um die Erinnerung an Salvator ſelbſt in Kriegszeiten zu er-
halten“, Bockbier auf den Markt bringen. Das Münchener Hof
bräuhaus dagegen kündigt an, daß es in dieſem Jahre in Anbe
tracht des Krieges keinen „HofbräuBock“ ausſchenken werde.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Zopf und Schwert. Kaiſers

Geburtstag im Stadttheater fand natürlich kein volles Haus.
Eigentlich ſchade, denn Wagners Kaiſermarſch,
ſtändlich tadellos geſpielt, und ein netter Prolvg, geſprochen
von Hans Friedrich, machten den Abend zu einem wirk-
lich feſtlichen. Daß man den alten Gutzkow wieder ein
mal ausgrub, iſt ganz erfreulich. „Zopf und Schwert“ iſt
ein ſo nettes, unterhaltendes und in den Geiſt der Zeit des
Soldatenkönigs ganz hübſch einführendes Luſtſpiel, daß es
jedenfalls den Vorzug vor dem immer noch nicht toten
Dr. Klaus und ähnlichen ſtaubigen Möbeln reichlich ver-
dient. Namentlich, wenn der Stil ſo leicht und ſicher erfaßt
wird, die Ausſtattung ſo niedlich iſt ganz vrächtig, faſt
Menzel, z. B. das Tabakskollegium! Die Darſteller waren
denn für dankbare Rollen dankbar und was ſie gaben, war
echt. Hanns Schreiner vor allem brachte das derbe,
einſeitige, verhärtete Weſen Friedrich Wilhelms I. mit
lebendiger Treue zum Ausdruck und fand doch wieder
nach der Mahnrede des Bayreuthers im Tabakskollegium

ſo männliche, königliche Haltung, daß der echte große
Hohenzoller zum Vorſchein kam. Johanna M und ſpielte
Prinzeßchen mit Anmut und Humor, Kurt Wilcke gab
dem Bayreuther Prinzen jugenöfriſches Blut und Adolf
Rehbach ſtand ihm als Ritter Hotham treulich zur Seite.
Würde jetzt auf einer engliſchen Bühne ein Deutſcher ſo
liebenswürdig dargeſtellt, wie hier der Engländer. ſo fiele
natürlich das Stück in die Verſenkung; aber gottſeidank ſind
wir Hunnen! Charlotte von Durand (Königin), Jrma
Grawi (Frl. v. Sonnsfeld), Paul Förſter, ausgezeich
net als ſeiner Macht bewußter Kammerdiener, und alle die
anderen ſtanden an der rechten Stelle und halfen der ſtil-
vollen, ſorgfältig vorbereiteten Aufführung zu einem vollen
Erfolg.Sum Halle Sixkylen on 30.. Jannar his
Tauſend und eine Nacht Thalia-Theater: 8 Uhr: Minna
von Barnhelm. Montag, 72* Uhr: Zopf und Schwert.
Dienstag, 72* Uhr: Figaros Hochzeit. Mittwoch, 7 Uhr:
Penſion Schöller.. Donnerstag, 328 Uhr (nicht öffentliche
Vorſtellung): Der geſtiefelte Kater; 72* Uhr: Der Trouba-
dour. Freitag, 77* Uhr: Tauſend und eine Nacht. Sonn-
abend, 3?8 Uhr: Zopf und Schwert; 8 Uhr: Sinfvoniekonzert.

Aus Provinz und Reich.
Blöſien, 29. Januar. Den Heldentod ſtarb am 5. Ja-

nuar in Rußland der Musketier Guſtav Rietſch von hier.
Ehre ſeinem Andenken!

Weimar, 27. Januar. Um einen Anretz zur Erſparung
von Brotmarken zu geben und gleichzeitig denen eine
öffentliche Anerkennung zuteil werden zu laſſen, die ſich in
ihrer vaterländiſchen Betätigung durch Rückgabe nicht
verbrauchter Brotmarken beſonders ausgezeichnet haben, iſt
vom Kommunalverband des 1. Verwaltungsbezirks ein Er-
innerungszeichen geſtiftet worden, das diejenigen,

die in der Zeit vom 1 Februar bis 15. Auguſt 1916 im Kom-
munglverband Brotmwarken über eine Brotgewichtsmenge
von 25Pfund zurückgeben, mit einer Aunerkennungsurkunde
belohnt. Das Erinnerungszeichen beſteht. wie die „W. Zta.“
ſchreibt, in einer mit entſprechendem Sinnbild und Auf-
ſchrift verſehenen Broſche.

Werden dieſe verdienſtvollen Leute aber ſtolz ſein!
Defſau, 27. Januar. Herr Mar Schindewolf aus

Deſſau, Prokuriſt der Deutſch-Aſigtiſchen Bank, der bei
Ausbruch des Krieges in Tſingtan war, ſchildert in einem
Briefe aus Hankau Provinz Hupeh, Zentral-Ching, am
Jangtſekiang) ſeine Erlebniſſe während der Belagerung und
Einnahme Tſingtqus durch die Javaner. Der „Anh. St.-A.“
entnimmt dem Briefe das Folgende: Am 19. Augnrtſt 1914,
drei Tage nach der Kriegserklärung Favans, wurde Sch.
zum Landſturm eingezogen und eingekleidet, am 21. Auguſt
aber im Intereſſe der Aufrechterhaltung des Betriebes der
Bank mit ſeinen Kollegen wieder entlaſſen. Frau Schinde-
woll reiſte, da auf Wunſch des Gouverneurs die Frauen und
Kinder die Feſtung verlaſſen ſollten, nach Schanghai, wo
ſie bis April 1915 weilte. Jm Dienſte der Bank hat Herr
Schindewolf die ganze Zeit der Einſchließung und Belage-
rung ſowie des Bombardements bis zur übergabe Tſing-
taus am 7. November 1914 mitgemacht. Die letzten Wochen,
als die Beſchießung der Stadt ſelbſt einſetzte, wurden im
Keller der Bank zugebracht. Sein Haus bekam Anfang No-
vember einen Granattreffer, der durch das Dach und eine
geſchloſſene Veranda ging ohne jedoch außer erheblichem
Materialſchaden Unheil anzurichten. Es war zeitweilig
unbewohnbar und wurde im Dezember von Dieben ausge-
plündert, da die japaniſchen Behörden nicht ſchnell genug
eine genügende Polizeianfſicht organiſiert hatten. So ging
es faſt allen Häuſern die unbewohnt und ohne Aufſicht wa-
ren. Die Zeiten vom Einzug der Japaner an waren wenig
ſchön, und die zurückgebliebenen Deutſchen haben viele
Drangſale und Demütiqungen erleiden müſſen. Am 14.
Januar 1915 erfolgte ganz überraſchend die Verhaftung
ſämtlicher waffenfähigen Ziviliſten, welche nach kurzem Ver-

e- Baracken bei Tüſngtau als Kriegsgefan-
gene interniert wurden. Herr Schindewolf wurde mit ſeinen
Kollegen und nur einigen wenigen anderen Herren am 2l.
hör in den Molt

Jannar wieder Freigegeben, da er an militäriſchen Hand-

ſelbſtver
ſchuldig gemacht zu haben.

lungen nicht beteiligt geweſen war, und durfte ſeiner Tätig
keit wieder nachgehen. Mitte Mai 1915 wurde Herr Schinde-
wolf mit ſeiner Frau, die inzwiſchen wieder nach Tſingtau
zurückgekehrt war, nebſt einigen anderen Familien von der
japaniſchen Militärbehörde aus dem Okkupationsgebiet
Tſingtau und Umgebung ausgewieſen und auf Koſten der
Behörde nach Tſinanfu befördert. Nach kurzem Aufenthalt
in Tſinanfu und in Shanghai ging er im Dienſte der Bank
nach Hankau, wo er vermutlich bis zum Friedensſchluß tä-
W wird. Herr und Frau Schindewolf befinden ſich
wohl.

Güſten (Anhalt), 26. Januar. 10 große und einige
kleine Topfkuchen hatte eine Frau von hier gebacken,. Be-
ſfreundete Nachbarn erzählten einem Schutzmann, daß eine
Bewohnerin nicht weniger als 22 Topfkuchen gebacken
hätte. Der Schutzmann ging dem Geruche nach und konnte
auch die Kuchenfreundin finden. Als er ſie freundlichſt
aufforderte, ihm die 22 Kuchen zu. zeigen, die ſie gebacken
hätte, entſchuldigte ſie ſich damit, es ſeien keine 22, fondern
nur 10 Stück und einige kleine wären es, die der Schutzmann
im Waſchkeſſel verſteckt fand.

Gerichtszettung
Ein Spionageprozeß.

Zirſig 28. Januar. Vor dem zweiten Strafſenat
des Reichsgerichts wurde am reitag gegen en
wiederholt vorbeſtraften Fabrikarbeiter Friedrich Hol
länder, geboren zu Sophiental, Kreis Lebus, we
Spionage verhandelt. Nach dem Eröffnungsbeſchluß
iſt der Angeklagte, der früher in der franzöſiſchen Frem
denlegion ſtand und den gegenwärtigen Krieg zum T
als Unteroffizier in der deutſchen Armee mitmachte und
ſogar das Eiſerne Kreuz erwarb, hinreichend verdäch-
tig, ſich des Verbrechens gegen s 1 des alten und neuen
Spionagegeſetzes und des Rückfalldiebſtahls

Das erſtgenannte Verbrechen
(BVerrat geheimzuhaltender Gegenſtände) ſoll er im Ok
tober und November 1912 begangen haben. Die Offent-
lichkeit wurde ausgeſchloſſen. Der Angeklagte wurde
wegen vollendeten Verrats militäriſcher Geheimniſſe ſo

wie Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle zu drei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechts-
verluſt unter Abrechnung von vier Monaten der Un-
terſuchungshaft verurteilt. Der Angeklagte hatte 1912
in einer hannoverſchen Pulverfabrik, wo er als Arbei-
ter tätig war, einige Probepulver entwendet und an das
franzöſiſche Nachrichtenbüro in Longwy gelangen laſſen.
Bei der Strafzumeſſung kam erſchwerend in Betracht,
daß Holländer ohne alle Veranlaſſung Gegenſtände, von
denen er wurßte, daß fie geheimzuhalten ſeien, verriet,
ſtraſmildernd dagegen, daß er ſich als Soldat im Kriege
gut geführt hatte.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ren Ver
anſtaltungen auf J laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Ueber ein deutſches Turnſeſt in nen engliſchen Ge
fangenenlager berichtet nach Privatbriefen von dort der
derzeitige Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Geheim-

i ten. N mer derVeu en Turnzeitung. Es fand auf der In el Man
ſtatt, wo ſeit Auguſt 1914 über 7000 Deutſche, die nicht ſchnell
genug nach ihrer alten Heimat zurückkehren konnten, inter-
niert ſind. Unter Leitung des Kaufmanns Advlf Strüning
wurde im März 1915 ein Turnverein unter den Gefange-
fangenen gebildet, dem bald andere folgten, ſo daß ſchließ-
lich 8 Turnvereine beſtanden, die ſich zu einem Turngau zu-
ſammenſchloſſen und ihr erſtes Gauturnfeſt abhielten. Un
ter den 96 Wetturnern, die ſchon frühmorgerns antraten,
waren 41 Sieger, die mit turneriſchen Eichenkränzen ge-
ſchmückt wurden. Am Nachmittag begann das eigentliche
Schauturnen unter großer Beteiligung von militäriſchen
und bürgerlichen Zuſchanern. Zu den Stabübungen nach-
mittags traten über 300 Turner an. Geräteturnen und
Turnſpiele beendeten das Schauturnen. Dem Turngau
auf der Jnſel Man gehören jetzt faſt 700 Mitglieder an,
auch eine Sängerriege beſteht, die bei dem Gauturnfeſt
deutſche Lieder zum Vortrag brachte. Adolf Strüning be
kleidet das Amt des Gauvertreters und hat 5 Turnwarte,
einen Schriftwart und einen Kaſſenwart zur Seite.

Fußball. In der zweiten Hälfte der Verbandsſerie
um die Kriegsmeiſterſchaft 1915116 ſpielen heute,
wie geſtern ſchon erwähnt, Fußballelub Preußen 1
gegen Favorit- Halle. Das Spiel, welches in Merſeburg
ausgetragen werden müßte, wird wegen Platzmangel in
Ammendorf auf dem vom Fußballelub vom Jahre 1910 zur
Verfügung geſtellten Sportplatz nachm. 283 Uhr ausgetra-
gen. Abfahrt mit der Fernbahn um 1 Uhr. Verein
für Bewegungsſpiele 1. Mannſchaft fährt 12,42 Uhr
mit der Staatsbahn nach Halle, um das fällige Verbands-
ſpiel gegen Wacker 2. Mannſchaft zu liefern. Dieſes
Spiel iſt für Halle angeſagt. Beide Mannſchaften, „Preußen“
und V. f. B. dürften in dieſem erſten Gang Sieger bleiben.

Der Ballſpielverein Hohenzollern wird ein
Retourſpiel auf dem Kinderſpielplatz (Nulandtsplatz) um
43 Uhr gegen Ammendorfer Fußballclub vom Jahre 1910
zum Austrag bringen. Germania iſt ſpielfret.

Die Gauansſchußſitzung des Gaues Nord
weſtſachſen im V. W. B. B., welche am 27. d. M. im Hanpt-
bahnhofsreſtaurant Leipzig abgehalten wurde, war von 30
Vereinen mit 62 Stimmen recht gut beſucht. Die Tages
ordnung wurde in glatt zwei Stunden erledigt.

Ganutag des Ganes Grafſchaft Mansfeld i. V. Am
Sonntag fand in Helbra der Gautag des Gaues Grafſchaft
Mansfeld im Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine
ſtatt. Vertreten waren 8 Vereine durch etwa 60 Mitglieder.
Der Gauvorſitzende teilte mit, daß die deutſchen Sportver-
eine die Kriegszeit bisher im allgemeinen gut überſtanden
haben. An leichtathletiſchen Veranſtaltungen ſind vorge-
ſehen: ein Armeegepäckmarſch in Eisleben und die Gau-
meiſterſchaftskämpfe in Leimbach. Der Verbandstag findet
am 19. und 20. Februar in Leipzig ſtatt.
Auf dem Felde der Ehre gefallenen Radfahrern ein Denkmal.

Dem Bezirk Halle Gau 18 des Deutſchen Radfahrer-
Bundes, welcher letzthin ſeinen Bezirkstag abhielt, wurde
ein Antrag vorgelegt mit dem Wunſche, den auf dem Felde
der Ehre gefallenen Kameraden nach dem Kriege ein Denk
mal zu ſetzen. Dem Antrage wurde ſtattgegeben und von
der Verſammlung freudig begrüßt. Es wurde ſogleich ein
Arbeftsagusſchuß gewählt. Zu Ehren des gefallenen Büx-



germeiſters der Stadt Bad Schmiedeberg Kurt am Ende
wurde beſchloſſen, den eifrigen Förderer unſeres Sportes
beſonders zu ehren, indem das Denkmal im dortigen Kur-
park aufgeſtellt werden ſoll. Die ſtädtiſchen Behörden der
Stadt Bad Schmiedeberg haben zu dieſem Zweck in bereit-
williger Weiſe nach eigener Wahl ein herrliches Stück Erde
zur Verfügung geſtellt.

Türkiſche Stimmungsbilder.
Wie Byzanz erwacht.

„Allahu ekber, Aliehu ekber la illaallahn Mohammedi resvr2
Unah!“ („Gott iſt allmächtig, es gibt keinen Gott, außer Gott,
und Mohammed iſt ſein Prophet!“) So tönt es, von ſonoren,
klangvollen Männerſtimmen gerufen, hernieder von den ſchlanken,
weißen Minarets der Moſcheen in die erſte heilige Morgenſtille,
die über Konſtantinopels gewaltigem Häuſermeer atmet. Feier-
lich, ſich zu einem ergreifenden, impoſanten Gebete einend, ſchweben
die getragenen Klänge über die Stadt. Noch rieſeln die duftigen
Schleier der Frühe über ihre Mauern und flattern in zartem
Blau über das leiſe atmende, noch träumende Meere. Da rötet
ſich im Oſten hinter der mächtigen Kuppel der Suleimanie-Moſchee
der Himmel. Zart und lieblich erſt, keuſchem Mädchenerröten ver
gleichbar, aber mählich ſich tiefer färbend, bis von ſeiner roten
Glut zauberiſch übergoſſen, Byzanz ſeine Schönheit enthüllt.

Wie ein Märchenbild entſteigt die alte Stdt den erwachen-
den Wellen. Hier und da ſteht noch ein Muezzin, deſſen Silhouette
ſich in ſcharfen Umriſſen abhebt, in andächtiges Schauen erſunken,
auf der Galerie ſeines Minarets. Einem Gemälde von unſagbarer
Schönheit gleich, erhebt ſich die vom alten Serail gekrönte Land-
zunge am Ufer des MarmaraMeeres, und ihr gegenüber löſt ſich
aus dem Rahmen zartgrauer Nebel ernſt und majzeſtätiſch der
mächtige Zypreſſenhain der größten muſelmaniſchen Totenſtadt:
der Friedhof von Uesküdar. Auf ihm begraben zu ſein, das ſtille
Antlitz nach Mekka zugewendet, iſt der Traum eines jeden echten
Gläubigen Mohammeds. An den regellos umherſtehenden Grab-
ſteinen gleiten die erſten Sonnenſtrahlen wie Leuchtkugeln her
nieder, und während der Morgenwind erwacht und ſein Lied in
den dunklen Kronen tauſendjähriger Zypreſſen zu harfen be-
ginnt, entzünden ſich hinter Uesküdars Fenſterſcheiben tiefrote,
flammende Feuer. Auf den blauen Wellen des Bosporus ſcheint
der weiße Märchenpalaſt von Dolma-Bagdſche näher und näher
zu ſchwimmen, und wie ſtille Träume gleiten die Segelbarken der
Schiffer an ſeiner Schöne vorüber.

Und das Meer rauſcht auf und ſingt ſeinen urewigen Morgen
pfalm in dieſe ſchönheitstrunkene Stunde.

Da gellt er hinein in ihre Helligkeit, jählings und ſchmerzhaft
ihre Stimmung zerreißend, der Ruf einer Menſchenkehle: „Süd!
Süd!“ („Milch! Milch!“) Zu hundert und aberhundert Malen
wiederholt er ſich. Aus allen Gaſſen kommen mit klappernden,
ſchlurfenden Schritten die Milchhändler, die das geſchäftliche
Leben und Treiben Konſtantinopels einleiten. Von Haus zu
Haus eilen ſie, und vom Schall ihrer Tritte geweckt, erheben ſich die
Parias der türkiſchen Hauptſtadt, die Bettler, um ſich an ihre
Standplätze zu begeben. Byzanz iſt erwacht!

Karawanenzug.
Wache ich oder träume ich?
Nein, ich wache und ſitze auf dem Rande meines Lagers, vor

geneigten Hauptes den aus der Ferne zu mir tönenden, bald
tiefen, beld helleren Glockenklängen lauſchend. Durch die weit-
geöffneten Fenſter meines Schlafzimmers gleiten leiſe und ge
heimnisvoll die berückenden Zauber der vrientaliſchen Vollmond-
nacht. Näher und näher klingen die Glocken, wunderbar weich und
melodiſch geſtimmt. Nun ſind ſie ganz in der Nähe meines
Hauſes. Zwiſchen ihre Klänge tönt in rhythmiſchen Pauſen der
langgezogene Ruf einer Menſchenkehle.

Was mag das zu bedeuten haben?
Jch erhebe mich und ſchaue vom Erkerfenſter meines Arbetts-

zimmers auf die vorüberführende Hauptſtraße der altberühmten
Stadt Jkonium. Das Mondlicht füllt die von mächtigen marmor-
nen Löwen getragenen bröckelnden Bogenfenſter einer impoſanten
Ruine aus der Seldſchukkenzeit mit ſilbernen und goldenen Trans
parenten, und läßt die einen köſtlich geſchweiften Balkon in Huf-
eiſenform umgebenden kunſtvollen Fayenſen in magiſchem Schimmer
aufſprühen. Vom hohen Burgſöller herab rieſeln aus Mondglanz
gewobene Schleier koſend und ſchmeichelnd an den ungefügen
Mauern hernieder, und unwillkürlich ſchaue ich hinauf, ob nicht
das Märchen und die Sage beim Klang der Glocken, die mich aus
dem Schlafe riefen, in trauter Gemeinſchaft auf die Burgaltane
treten, um ins Land hinauszulauſchen. Und ich ſtehe und harre.
Und da zieht ſie die Straße herauf mit langſamen feierlichen
Schritten, wie ein Bild aus „Tauſend und eine Nacht“ eine
Karawane. Jhr voran, auf prachtvoll gezäumtem edlen Vollblut-
heugſte ein hochgewachſener, dunkelbärtiger Türke, der Herr und
Gebieter der Karawane. Eine ſtolze, imponierende Erſcheinung
iſt er. Seine geſchmeidige Geſtalt iſt in reiche Gewänder ge-
rleidet, aus dem Leibgurt funkeln und gleißen die edelſteinbeſetzten
Griffe echter Damaszener-Waffen. Auf dem ausdrucksvollen
Haupte trägt er zum Zeichen, daß er ſich zu den direkten Nach
kommen des Propheten zählt, einen grünen Turban. Auf ſeinem
bronzefarbenen Antlitz flammen über der kühn gebogenen Naſe ein
paar tieſſchwarze Augen zu mir herüber, als er langſam vorbei-
xeitet. Wie gebannt lehne ich am Fenſterkreuz.

Und dann kommen die Kamele. Sie ſind zum Teil mit präch-
tigem Zaumzeug, mit Decken, Teppichen und Taſchen von köſtlichem
Gewebe und leuchtenden Farben geſchmückt und tragen um den
Hals an blauen Perlenketten die tönenden Glocken. Jhre Leiber
ſind mit den Schätzen des inneren Landes beladen. Ein Duft von
Schiras-Roſen und Sandelholz zieht in mein Gemach und umfängt
mir ſchmeichelnd die Sinne. Stumm, hocherhobenen Hauptes,
weder rechts noch links ſchauend, ſchreiten die Kamele vorüber,
Hunderte und Hunderte!

Mit dem ſtolzen, gemeſſenen Gange, den die
Weite der Wüſte ihnen eignet, ziehen ſie, den Rufen der braunen

unermeßliche

Fuhrer, jorgend, uch der St Ter movernen Kuttur. Da dampft
ſchon die Lokomotive, deren ſchnaubende Kraft die Laſten, die der
Wüſte Schiffe in wochenlanger Geduld durch Sand und Sonnen-
band getragen, in wenigen Stunden zur Meeresküſte bringen wird.

Es dauert lange, bis ſie alle vorübergezogen ſind. Leiſe
ſchmückt ſchon das nahende Morgenrot den öſtlichen Himmel mit
wunderbaren Farben, während noch einzelne verlorene Glocken
klänge der in der Ferne verſchwindenden Karawane an mein Ohr
dringen. Vom Minaret der nahen Ala-Eddin-Moſchee ruft der
Jmam das Frühgebet über Jkoniums graues Häufermeer und
durch die noch träumenden Gaſſen geht es wie leiſes Koranblättern.
Jn wunderbar andächtiger Stimmung verharre ich, bis mich der
gellende Pfiff des nach Jſtambul enteilenden Frühzuges von
meinem Lauſcherpoſten treibt.

Ferne Weihnachk.
Ueber Jkontum, der heiligen Stadt der ranzenden Derwiſche,

die auf Anatoliens Hochebene von verſunkenen, glanzvollen
Tagen träumt, verklingt im Weſten, wo die Sonne eben ſank, des
Tages letztes Lied in einer wunderbaren Farbenſymphonie. Noch
einmal ſprüht die blaue Kuppel der MewlewiMoſchee in magi
ſchem Glanze auf, ehe ſie die Abendſchatten einſpinnen. Der
kurzen Dämmerung folgt die orientaliſche Nacht auf dem Fuße.
Groß und klar ziehen des Südens Sterne am dunkelblauen
Himmel auf. Jn ſilbernem Glanze ſchwimmt der Halbmond. Jn
den Bogen ſeiner Sichel iſt ein großes leuchtendes Auge Gottes
gebeitet: der Abendſtern

Vom Weinaret der Ala-Eddin-Moſchee ruft der Jmam das
Nachtgebet für die Anhänger des Propheten. Wie ein patriarcha-
liſches Vild heben ſich das von ſchwarzem Bart umrahmte Haupt
und die betend erhobenen Hände des Prieſters vom klaren Nacht-
himmel ab.

Ueber meiner fernen deutſchen Heimat ſchlägt um dieſelbe
Stunde die Chriſtnacht ihre märchentiefen Augen auf.

„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen!“

So heißt die von Kinderjubel und Kerzenglanz verherrlichte
Loſfung der Weihnachtstage. Jn meiner Seele läuten meiner
Heimat Chriſtglocken, als ich, ein Fremdling in fremdem Lande,
durch Jkoniums ſtille Winkel und Gaſſen, durch altersgraue Tor-
bogen und über Friedhöfe mit vergeſſenen Gräbern einem feſtlich
erleuchteten Hauſe zuſchreite.

Es ſind dieſelben Wege, die einſt die tapferen Heere deutſcher
Kreuzfahrer, geführt von einer herrlichen Siegfriedsgeſtalt, zogen,
als ſie die ſiegreiche Schlacht von Jkonium ſchlugen. Friedrich
Barbaroſſa! Mir iſt, als ſähe ich die ritterliche Geſtalt, das
männlich ſchöne, von rotgoldenem Haar und Bart umwallte Haupt
hocherhoben, vor mir her nach der Burg des Seldſchukkides
ſchreiten. Jch ſchaue zu dem weithin ſichtbaren Söller empor, ob
die Fenſter nicht in der roten Glut der Feſtfackeln erſtrahlen.

Aber wie tote Augen ſehen die leeren Fenſterbogen mich an.
Friedrich Barbaroſſa ſchläft ſchon lange, lange den letzten Schlaf.
Die Wellen des Kalikadnus raunen und flüſtern noch heute von
ſeinem tragiſchen Scheiden. Aber tapfere Männer aus deutſchem
Geſchlecht ſind in Jkonium und weit darüber hinaus in Anatoliens
Landen tätig, die neue Zeit auf die Trümmer der alten aufzu-
pflanzen. Schon pflügt das Dampfroß, der neuen Zeit flüchtiger
Genoſſe, die altberühmte heilige Erde, um bald ſeinen gellenden
Ruf vor den Mauern der verfallenden, märchenhaften Kalifen-
ſtadt, vor Bagdad, ertönen zu laſſen. Wir alle, die zurzeit in
Jkonium weilenden Fremdlinge, träumen davon, Bagdads Pal-
men uns zu Häupten, und die heiligen Waſſer des Euphrat und
des Tigris uns zu Füßen rauſchen zu hören. „Allah bilir!“ („Gott
weiß es!“) Fröhliche Weihnachten! Dieſer liebe deutſche Weih-
nachtsgruß entreißt mich meinen Sinnen und Träumen. Um mich
her iſt es hell und lebendig geworden. Jch ſtehe vor dem Hauſe
des Baudirektors der Bagdadbahn. Schon auf ſeiner Schwelle
grüßt mich der Duft von Tannengrün und Wachslichtern. Zwar
ſtammt die den Feſtraum beleuchtende, wunderbare Tanne nicht
aus der fernen Heimat trauten Wäldern. Jm wildzerklüfteten
Taurus hat ſie geſtanden, und der Südlandſturm hat ſein wildes
Lied in ihrem Wipfel geſungen. Aber ſie duftet genau wie unſere
deutſchen Weihnachtsbäume, und Kinderjubel und Kinderglück
herrſchen unter ihren Zweigen. Freudig ſtrahlende Geſichter
armer türkiſcher, armeniſcher und griechiſcher Kinder beugen ſich
über die reichen Gabentiſche, die ihnen die Güte des Baudirektors
bereitet. Und die Jngenieure und Beamten der Baugeſellſchaft
ſtehen mit Weib und Kind dabei, und manches Auge feuchtet ſich
im Gedenken an die ferne deutſche Heimat.

Und die Lichter brennen und tropfen von den leiſe und ge
heimnisvoll kniſternden Tannenzweigen hernieder. Stille wird es
ringsum. Eine deutſche Miſſionarin lieſt mit klangvoller Stimme
die alte, liebe Weihnachtslegende vor. Alle lauſchen voller An
dacht, ſogar die fremden Gäſte beugen ſich dem Zauber dieſer
Stunde. Und dann klingen unſere herrlichen Weihnachtslieder
in die verwundert aufhorchende orientaliſche Nacht hinaus.

Bunte Zeitung
Neues vom Röntgen-Verfahren. Ein neues Röntgenin-

ſtrumentarinum, das beruſen iſt, eine große Vereinfachung
in der Diagnoſtik und Therapie hervorzurufen, wurde in
der Sitzung der Berliner mediziniſchen Geſell-
ſchaft durch Dr. K. Laſſer, einem Jngenieur von Siemens
und Halske, vorgeführt. Einleitend ſetzte er die Vorgänge,
die in der Rentgenröhre vor ſich gehen, auseinander. Die
Atome der feſten, flüſſigen und gasförmigen Stoffe beſtehen
aus negativ geladenen kleinſten Teilchen, die ſich um den
Atomkern gruppieren. Trennt man ein ſolches negatives
Elektron von dem Atomkern, ſo bleibt als Reſt das poſitive
Jon. Jn der Röntgenröhre befindet ſich Gas in ſehr ver-
dünntem Zuſtande. Wird nun ein elektriſches Feld gezogen,
ſo werden die Jone zu Kathoden umgewandelt, ſie werden
fortgeſchleudert und treffen auf ihrem Wege die Atome, die
ſie bei einer gewiſſen Größe der Energie zerſchmettern kön-
nen. Dadurch werden negativ geladene Teilchen frei, die
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zur Antikathode werden. Hierbei werden ſie zu Röntgen-
ſtrahlen und in Wärme umgewandelt. Beim Betriebe der
Röntgenröhre wird nun das Gas verbraucht, das durch Re
geuerierapparate erneuert werden muß. Funktioniert dieſer
Apparat nicht mehr, ſo entſtehen keineRöntgenſtrahlen mehr.
Nun treten dieſe Elektronen auch in feſten Körpern auf, z.
B. in Metallen. Durch Erwärmung des Metalls gelingt es,
Röntgenſtrahlen zu erzeugen. Es ſind aber im Gegenſatz
zu den Stoßionen bei den Gasröhren Thermoionen. Be
nutzt wird hierzu Wolfram. Die Zahl der Elektronen iſt
dabei abhängig von der Höhe der Temperatur. Der Sie-
mensſche Apparat benutzt als Antikathode reines Wolfram,
und hat den Fehler ähnſicher amerikaniſcher Apparate ver-
mieden, indem er das Glühendwerden vermeidet, ſo daß der
Apparat länger gebrauchsfähig bleibt. Dieſes wird dadurch
erreicht, daß um die Wolframſpirale ein Eiſenzylinder ge-
legt wird. Die Heizung der Spirale geſchieht ſehr einfach,
wie durch Vorführen des Apparates gezeigt wurde, durch ei-
nen Transformator. Zur Regulierung des Apparates, ob
man weiche oder harte Strahlen haben will, dient einmal
die Spannungskurve des Stromes und anderſeits die Er
höhnng der Temperatur. Durch dieſen Apparat, der noch
den Vorzug hat, geräuſchlos zu arbeiten, iſt es möglich, mit
großer Sicherheit ſcharfe Bilder aufzunehmen, und, was
ſehr wichtig iſt, ſie unter denſelben Bedingungen zu wieder
holen. Es gelingt, Strahlen hervorzubringen, die praktiſch
als homogen anzuſehen ſind. Jn der Erörterung wurde
hervorgehoben, daß die Handhabung des Apparates, der im
Vereinslazarett Siemensſtadt praktiſch erprobt wurde, ohne
jede Vorkenntnis möglich iſt. Dieſer Röntgenapparat gibt
die Strahlen in einer Reinheit, ähnlich wie die Chemie z.
B. aus dem Opium die reinen chemiſchen Arzneiprodukte
hergeſtellt hat. Dadurch gelingt es vielleicht, die Schädigun-
gen, die bei der Heilbehandlung auftreten, zu vermeiden.
Auch für die Diagnoſtik iſt die Reinheit der Strahlen von
großer Bedeutung.

handel Derkehr/ PDolks wirtſchaft
X Zur Kapitalserhöhung der Halleſchen Pfännerſchaft

Akt.Geſ. Jn der außerordentlichen Generalverſammlung,
die über die Erhöhung des Aktienkapitals von 6 auf 9
Millionen Mark zu beſchließen hatte, legte der Vor-
ſitzende Geheimrat Dr. Lehmann dar, daß die neuen Mittel
einmal zur Abtragung der Bankſchuld, welche die Geſell
ſchaft zum Ausbau des Brikettwerks Pfännerhall aufge-
nommen habe, und zum anderen zum Endausbau die-
ſes Werks auf 14 Preſſen dienen ſollen. Man wollte jetzt
im Kriege zur Kapitalserhöhung ſchreiten, da nach dem
Frieden der Geldmarkt durch die Bedürfniſſe des Staates,
der Gemeinden und der Jnduſtrie ſicherlich in noch ver-
ſtärktem Maße in Anſpruch genommen werde. Die Jn-
duſtrie gelange immer mehr zu der Ueberzeugung, daß es
geraten erſcheine, rechtzeitig die Kohlen verſorgung ſicher-
zuſtellen. Darum würden abbauwürdige Kohlenfelder im-
mer begehrter werden und im Preiſe ſteigen. Solche Er-
wägungen hinſichtlich der Kohlenverforgung habe auch die
Mansfeldſche kupferſchieferbauende Gewerkſchaft angeſtellt und ſie ſei auf eine Anregung, die
der Redner ſelbſt in der Deputation der Gewerkſchaft ge-
geben habe, gern eingegangen, mit der Pfännerſchaft einen
langfriſtigen Kohlenlieferungsvertrag abzuſchließen. Die
Verhandlungen haben zu einer Vervollſtändigung auf der
Grundlage geführt, daß die Gewerkſchaft mit der Pfänner-
ſchaft zu Bedingungen, welche für letztere durchaus günſtig
ſind, einen ſich automatiſch erneuernden Kohlenlieferungs-
vertrag auf 30 Jahre abſchließt und ſämtliche 3 Millionen
Mark neue Aktien zum Kurſe von 110 Prozent übernimmt.
Die Aktien werden bar bezahlt und ſollen infolgedeſſen vom
1. Januar d. J. ab dividendenberechtigt ſein. Die Verbin-
dung mit der Gewerkſchaft, welche 25 000 Arbeiter beſchäf-
tigt und nächſt Krupp das größte induſtrielle Unternehmen
in Deutſchland iſt, würde ſich als ein erheblicher Vorteil
für die Pfännerſchaft erweiſen. Generaldirektor Zell von
der Pfännerſchaſt führte aus, daß das Brikettwerk Pfän-
nerhall im Geiſeltal ein voller Erfolg für die Pfänner-
ſchaft geworden ſei. Das Werk habe ſich außerordentlich er
freulich entwickelt und trage, ſo jung es noch ſei, bereits
zum Gewinnertrag der Geſellſchaft weſentlich bei, und zwar
durch ſeine überaus günſtigen Betriebsverhältniſſe. Die
Briketterzeugung, die von 11000 Doppelwagons bereits auf
19 000 Doppelwaggons geſteigert ſei, ſolle durch den End-
ausbau auf 40000 Doppelwaggons im Jahre ge-
bracht werden. Zur Kapitalserhöhnng im gegenwärtigen
Moment beſtehe kein Zwang, denn der Bankkredit der
Pfännerſchaft ſei vertralich dem Unternehmen
bis 1917 geſichert, aber dank dem Vertrag mit der
Mansfelder Gewerkſchaft empfehle ſich, die Kapitalser-
höhung jetzt durchzuführen. Der Abſchluß des Geſchäfts
jahres 1915 werde eine Erhöhung der Dividende
bringen. Die Frage der Einführung der Pfännerſchafts-
aktien an der Berliner Börſe ſoll erſt nach Friedensſchluß
erörtert werden.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 28. Januar 1916.

Auftrieb: 2281 St. Rindvieh, 1569 St. Milchkühe, 34 St.
Zugochſen, 63 Bullen, 615 St. Jungvieh, 326 St. Kälber, 480
St. Pferde. Gute friſchmilchende Kühe mittelmäßig; tragende
Kühe gedrückt Jungvieh lebhaft.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 600-750 M., II. Qualität 530-600 M.,
III. Qualität 460-530 M., IV. Qualität 370--460 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualität

M., II. Qualität M., b) Pinzgauer l. Qualität
M., I. Qualität M. Jungvieh zur Maſt: Bullen,

Stiere und Färſen l. Qualität 53-60 M., II. Qualität 47-53 M.
T
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Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt
man am schnellsten und zweekmäßigsten durch

O K. G
Heißdampk mit Ventilsteuerung „System Lentz“

HEINRICH

Hale: BERAN V 7, Unter den Linden 9758
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Formular- Verlag
der Merſeburger Druck- u. Verlagsanſtalt L. Baltz

Fernſprecher 100.

e

Merſeburg Hälterſtraße 4.
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Vorrätige Formulare:
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformu-

lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets-
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen

für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus
liſten, Hebebuch für Staatsſteuer, An und Abmeldeſcheine,
Ab- und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

Arbeitsbücher, Steuerformulare,
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vorkommenden Formulare.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungs

zuſtand in Verbindung mit dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend Abänderung des Geſetzes über den

Belagerungszuſtand wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

Wer es unternimmt, ohne ſchriftlichen mit Siegel- oder Stempelabdruck verſehenen und unter-

ſchriebenen Auftrag einer Militärbehörde

a) 1. Siegel- oder Stempel mit Jnſchriften, die ſich auf Militärbehörden beziehen,
2. Vordrucke zu Militärurlaubsſcheinen,

3. Vordrucke zu Militärfahrſcheinen

anzufertigen oder anfertigen zu laſſen;
b) bereits angefertigte Gegenſtände dieſer Art oder Abdrucke der zu a) 1 genannten Siegel

oder Stempel außerhalb der dienſtlichen Zuſtändigkeit einem andern als der Behörde ent-

geltlich oder unentgeltlich zu überlaſſen, wird beſtraft.
Die Strafe der Zuwiderhandlung beträgt, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits-

ſtrafe beſtimmen, Gefängnis bis zu einem Jahre, ſind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 21. Januar 1910

Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Frhr. von Lyncker, General der JInfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

schinen in Einer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

Beco-
Ztein- und Walzenmünle“.

Diese mahlt fein wie Mehl mittels
selbstschärfenden Knunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten.

MaZwei

Fordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrik P. Zender 8 Co.,
Naumburg a. S. No. 76.

S Bei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.

Lazarett „Erholung.
5. Gabenliſte.

reunnsdliche Gaben ſind eingegangen von: der Altenburger Frauen-
hülfe, Frl. Bertram-Creypau, Fr. Reichhardt, Fr. v. Boſe-Berlin, Frau
Kanzleiſekretär Mertius, Frl. Emma Ritter, Ungenannt, H. Fleiſchermſtr.
Kellermann, Johann niterlazarett, Frauenhülfe-Brettleben, H. Paſtor Bürger
Frankleben, Fr. Stadtſekretär Schulz, Frl. Clara u. Thekla Schumann, Fr.Rentmeiſter Degenkolb-Ebersdorf (Reuß), Fr. Kaufm. Erfurth-Neumark,
Ungenannt, Fr. v. Förſter-Berlin, Fr. v. Boſe-Oberfrankleben, Ungenannt,
Herr v. Boſe-Ebersdorf, Altenburger Frauenhülfe, Kränzchen der Ober-
lehrerfrauen, Fr. Hülſe-Lützkendorf, Fr. Dr. Bodenſtein u. Frl Treuding,
Fr. Stadtrat Thiele, Fr. Baurat Johl. Frl. Gutbier, Ungen. Frl. Heineken,
Flickverein der Domgemeinde, Freifrau von Wilmowski, Fr. Bäckermſtr.
Wucherer, Schülerinnen der 7. Klaſſe des Lyceums, Fr. Hülſe-Lützken-
dorf, Herr Kaufmann Tänzer, Herr Kaufmann Dobkowitz, Ungenannt,
Fr. Paſtor Buſch, Fr. Zahlmſtr. Breitſchuh, Herr Kaufmann Dobkowitz
Herr Kaufmann Bretſchneider, Herr Engel, (Firma Markſcheffel) Fr.
Bäckermſtr. Wucherer, Herr Landrat v. Wilmowski, Fr. Buchbindermſtr.
Reuber, Fr. Hülſe-Lützkendorf, Fr. Profeſſor Seele, Ungenannt, aus einer
Sammlung, Herr Buchdruckereibeſ. Baltz, Fr. Vvpigt-Lützkendorf, Frau
Ködelpeter-Braunsdorf, Ungenannt, Herr Bäckermſtr. Freiberger, Frau
Denkewitz-Mücheln, Ungenanmt. Frau Hülſe-Lützkendorf, Hausvater G.
Herr Rechnungsrat Artus, Ungenannt, Frau Paſtor Barthold-Kötzſchen,
Frau Bäckermſtr. Wucherer, Frl. Horopp, Frau v. Förſter-Berlin.

Allen gütigen Spendern herzlichen Dank! Um weitere Gaben bittet

Fran v. Boſe.
e rre J D.

Verbrennmnumnmgs-Sää,W S

aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge-

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

mersehbserg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

S

Gotthardtstr.

gerüigungs-institut Pietät
5

bringt seine der Neuzei“ entsprechenden

modernen r Wagen m für alle Klassen
in einpfehlende Erinnerung Gleichzeitig übernehmen

z Transporte von und nach auswärts z
Auch halten

M Süärge in allen Preislagen und Größen

Vorrütig. Saal I.z J 7 g S c z a S5 erS e v t e ee
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Gut verzinsl. mittleres

Wohnhaus
mit Garten zu verkaufen. Zu er-
fragen in der Expedition d. Bl.

Gutes Speiſezimmer,
große Uhr und Bücherſchrank iſt billig
zu verkaufen. Zu erfragen in der
Expedition d. Bl.

in gutes Sofa
u.2 Polsterstühle mit Seidenvezug
preiswert zu verkaufen.

Adolf Malpricht.
Gegen Huſten und Heiſerkeit

empfehle:
Kola, Knöterich, Huſten n.

Mineralbruſt-Karamellen,
Eukalyptus -MentholHonig-

und Malzbonbons,
Friſch eingetroffen:
BavidsMignonherzen,

Makßronen, Hutter- und

Schokoladenkeks.

Martha Hoffmann,
Schokoladengeſchäft, Gotthardtſtr. 12.

Kunſthonig, Paket 39 Pf.
Reinhold Rietze, Kaiſer-Drogerie

Telefon 390. Roßmarkt.

Jnnges Mädchen
mit guter Handſchrift ſucht Beſchäf
tigung. Offerten unter W. K. 95
an die Expedition dieſes Blattes.

Einen Lehrling
ſucht Rrust Vhig, Sattlermſtr.,

Nenmarkt 52.

ſofort oder Oſtern unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Gewiſſen-
hafte Ausbildung in allen Zwei-
gen des Gartenbanues zugeſichert.

Karl Maygatt, Gärtnereibeſitzer.

Einen Lehring
ſucht zu Oſtern 1916

Conrad TVill,
Barbier und Friſenur-Geſchäft,

an der Geiſel Nr. 4

Bäckerlehrling
S unter günſtigen Bedingungen ſucht

ſofart oder Oſtern
W. Jueclisotffk, Bäckerianſtr.,

Nenmarkt 21.

Hechfeines Honigpulver e
Marke „Bienenfleiß“, für 4 Pf.

SpertDr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitzscherstr. 2.
Sprechstunden II. Sonntags 10-1 I.

Städtiſches Krankenhaus, Merſeburg.
Die Stelle des

W Haeizers,
dem neben der Bedienung der Heizungs- und Keſſelanlage insbeſondere
die Ausführung der vorkommenden kleineren Reparaturen an der Heizung,
den Maſchinen ſowie der Waſſer- und Lichtleitung obliegt, iſt zum 1. März
ſpäteſtens zum 1. April zu beſetzen. Neben freier Wohnung (5 Räume),
Feuerung und Licht wird ein Anfangsgehalt von 1599 gewährt, das
bei zufriedenftellenden Leiſtungen erhöht werden ſoll.

Geeignete Bewerber, unter denen

I gelernte Schloſſer
den Vorzug erhalten, wollen ihre Meldungen unter Beifügung von
Zeugnisabſchriften an uns einſenden.

Merſeburxg, den 24. Januar 1916.

Die Krankenhaus- Depu
Se

J r r 7 S t. e z S e ri et ehe eWv i o c t J S

zum sofortigen Eintritt eine Anzahl tüchtige, selbständig
arbeitende

Preileitun onteurs
nicht unter 20 Jahre alt, für Arbeiten an Hochspannungs-
leitungen und Ortsnetzbau, zu hohen Lohn- oder Akkord-
sätzen.

Zu melden in den Vormittagsstunden bei der

Elektrischen Ueberlandzentrale
Saalkreis -Bitterfeld,

v e t R 2e e e Se 22 4 T W 3h 2 d 2

Wir suche
Installations-Monteure

nicht unter 20 Jahre alt, für elektrische Licht- und Kraft-
anlagen zu hohen Akkordsätzen.

Zu melden in den Vormittagsstunden bei der

Elektrischen Ueberlandzentrale
Saalkreis-Bitterfeld,

e. G. m. b. H. zu Halle a. S., Magdeburgerstr. 67
r a F
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Adolf Schäfers Nacht.
Spezialgeschäft

für
Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Bettfedern und betten

Mersoburg Vntenplan

2 OW VFernspr. 259.
Vo000000ä0ää a rSolide V GrosseQualitäten. e Auswahl. J
e
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S e e e eS 34 ärztl. empfohlen geg. Kopfsch95 n Pulv. 25 Pig., 5 St. 1 M., 12 St. 2 M.

S 2 Allein echt in der ee Bahnhofs-Apotheke, Halle a. S.
Delitzscher Str. 92. e FInh. Korpsstabsapoth. a. D. K. Heise.
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2. Beilage zu Ur. 25 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 30. Januar 1916.
a.

Das bulgariſche Heer von heute.
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Ein ſehr intereſſanter Brief aus Sofig, in einem hol-
Kkndiſchen Blatte veröffentlicht, beſchäftigt ſich mit dem
zeutigen bulgariſchen Heere und ſagt, daß jeder, der frühere
Balkankriege mitgemacht hat, feſtſtellen könne, wie ſehr die
Bulgaren aus den damals gemachten Erfahrungen ihre
olgerungen gezogen und wie viel Verbeſſerungen ſie ſeit-
em eingeführt haben. Ohne zu übertreiben, kann man be-

haupten, daß jetzt alles in beſter Ordnung iſt. Die Aus-
ztiſtungen von Mann und Pferd, das Material der Artille
zie und der Trains, das für Verpflegung und Sauitäts-
dienſt, alles iſt von beſter Beſchaffenheit. Die Verpflegung
jm Felde iſt gut und reichlich. Die durchweg neuen Uni-
ormen beſtehen aus dickem, ſehr warmem, lodenartigem
Stoffe, der waſſerdicht gemacht iſt. Offiziere und Mann-
haſten ſind infolge ihrer gleichartigen Mäntel und Mützen
von Weitem nicht zu unterſcheiden. Das Verhältnis zwi-
hen Offizieren und Mannſchaften iſt gemütlich, ohne daß
ie militäriſche Unterordnung darunter leidet.

Eeine ganz ueue Waffe, die in dieſem Kriege zum er-
den Male auftritt, ſind die Pioniere, die erſt vor 2 Jahren
zufgeſtellt wurden, von denen ſich beſonders die Pontoniere
zei dem Brückenſchlagen über den bis 120 Meter ausgeufer-

en Timok glänzend bewährt haben. Von den drei Brücken,
ſie gebaut wurden, machte die meiſte Mühe die Brücke nörd-
lich Rujaszerna, weil ſie beſondere Geſchicklichkeit unter
)em Widerſtande der Serben bis zum letzten Augenblick
zerlangte. Die Bulgaren arbeiteten unter ſehr gefährlichen
Gerhältniſſen mit ruhiger und zäher .Ausdauer. Es machte
en Eindruck, als ob es ſich um eine Friedensübung han-
delte. Dieſe Eigenſchaften zeigten ſich aber nicht nur bei
en Pionieren, ſondern auch bei allen übrigen Waffengat-
zungen immer wieder bei der Erſtürmung ſelbſt der ſtärk-
ten Stellungen. Allerdings machte ſich hierbei vielfach der
Drang, ohne genügende Artillerievorbereitung mit dem
Bajonett draufloszuſtürmen, bemerkbar, und trotz der ver-
atſtreichen Erfahrungen, die die Bulgaren im erſten Bal-
tankriege mit dieſer Art des Vorgehens gemacht hatten,
ar es für die Offiziere oft unmöglich, ihre Leute zu einem

zeſonneneren Vorgehen zu zwingen. Die Artillerie hat durch
hre vortreffliche Wirkung ſtets die Infanterie in muſter-
zültiger Weiſe unterſtützt. Sie zeigte ſich in jeder Beziehung
er ſerbiſchen überlegen, die daher auch nirgends den bul-
zariſchen Batterien Stand halten konnte. Die Verwendung
von Ochſen als Zugtiere hat im bulgariſchen Heere wahre
Wunder verrichtet. Wenn das Gelände auch noch ſo durch-
veicht und moraſtig iſt, die Hügel noch ſo ſteil ſind, die
Ochſen bringen Geſchütze und Munitionswagen langſam,
aber ſicher dorthin, wo ſie gebraucht werden. Auch der
Train iſt größtenteils mit Ochſen beſpannt und nur dieſem
Umſtande hat er es zu verdanken, daß er bei dem ſchlechten
Wetter und den grundloſen vder überhaupt nicht vorhande-
nen Wegen der Truppe ſolgen konnte. Die militäriſchen
Sachverſtändigen, die die ganze bulgariſche Front beſuchten
und die Truppen auch im Gefechte ſahen, ſind des Lobes
voll über das, was ſie ſahen. Auch ſolche, die auf den
Kriegsſchauplätzen im Oſten und Weſten mitgekämpft ha-
ben, erklären einhellig, daß die Bulgaren mit ihrer Taktik,
Erfahrung und Schlagfertigkeit, mit ihrer Unternehmungs-
(uſt und Tapferkeit in keiner Hinſicht hinter ihren Bundes-
genoſſen zurückſtehen. Und das Bemerkenswerteſte dabei
iſt, daß die Bulgaren das alles aus eigener Kraft, ohne ei-
nen einzigen fremden Berater, erreicht haben.

Techniſches Porzellan.
In dem ſeitens der größten chemiſchen Vereinigung

Amerikas, der „American Chemical Society“ herausgegebe-
nen Journal of Jnduſtrial and Engineering Chemiſtry fin-
det ſich die für den Kenner der Verhältniſſe vielſagende
Mitteilung, daß amerikaniſche Fabrikanten Fortſchritte in
der Erzeugung von porzellanenen Laboratvriumsgeräten
machen“. Des weiteren kündigt eine Firma ſogar an, daß
ſie japaniſche Laboratoriumsgeräte vertriebe, die, ihrer Be-
hauptung nach, denen der Königlichen Porzellanmanufaktur
m Berlin ebenbürtig ſein ſollen. Jedenfalls bilden dieſe
Mitteilungen ein äußerſt ehrenvolles Zeichen für einen der
vielen deutſchen Jnduſtriezweige, die ſich in der Welt eine
zinzigartige Stellung erobert haben, und deren Fabrikate
nit Recht als nunerreichbar gelten: nämlich für die Herſtel-
ung techniſcher Porzellane.

Selbſt in Deutſchland ahnt man wohl in weiten Krei-
ſen nicht. welchen Umfang gerade die Fabrikation ſolcher
Porzellane bei uns erreicht hat. Man ſtellt die mannigfach-
ſten Dinge ausſchließlich für techniſche Zwecke aus Porzel-
lan her: hochfeuerfeſte Tiegel, die auch bei ſtärkſten Gluten
ihr Ausſehen und vor allem ihr Gewicht nicht ändern, ſo
daß ſie zu den feinſten Meſſungen und Wägungen benutzt
werden können, Porzellanmörſer, Kühlſchlangen, ſäurefeſte
Filtrierapparate und dann zahlloſe Bedarfsartikel für die
elektrotechniſche Jnduſtrie, vor allem Jſolierglocken, Jſo-
lierrohre und ſonſtiges Jſolationsmaterial. Einzelne Fir-
men, darunter in erſter Linie die Königliche Porzellan-
Manufaktur in Berlin, haben ſich einen Weltruf erworben,
und das mit Recht. Das techniſche Porzellan der Berliner
Porzellan-Manufaktur vermag einen Druck auszuhalten,
der im Mittel etwa 4200 Kilogramm auf den Quadratzenti-
meter beträgt. Ebenſo günſtige Zahlen ergeben ſich für die
Zugfeſtigkeit und Biegefeſtigkeit. Dabei iſt die Ausdeh-
nung des Porzellans in der Hitze äußerſt gering. Der ſo-
genannte „Ausdehnungskoeffizient“ beträgt bei 700 Grad
nur 0,00000356, d. h. dieſe Porzellangeräte vertragen, da ſie
ſich auch bei ſtarker Hitze kaum ausdehnen und bei Abküh-
lung kaum zuſammenziehen, einen ziemlich ſchroffen Tem-
peraturwechſel, ohne daß ſie dabei ſpringen. Die Gas-
dichtigkeit iſt eine außerordentlich hohe, der elektriſche Leit-
widerſtand ein ſo hoher, daß eine unglaſierte Platte von nur
2,5 Millimeter Dicke erſt von Strömen von der gewaltigen
Spannung von 40 000 Volt durchſchlagen wird.

Daß ſich das Fehlen dieſes in ſeinen Eigenſchaften ge-
radezu einzigartigen Porzellans in der techniſchen Welt des
Auslandes merklich fühlbar macht, bedarf wohl keiner be-
ſonderen Verſicherung. Amerikaniſche Fabrikanten haben
nun, wie obige Mitteilungen zeigen, in der Herſtellung
„merkliche Fortſchritte“ gemacht. Damit iſt vhne weiteres
zugegeben, daß das Vorbild des deutſchen Porzellans noch
lange nicht erreicht iſt. Ob das von einer Firma angekün-
digte japaniſche Porzellan wirklich den beſten deutſchen Ge
rätſchaften ebenbürtig iſt, darf wohl bezweifelt werden,
Senn früher hörte man nichts vom japaniſchen techniſchen

Porzellau, und daß in einem einzigen Jahre die jahrzehnte-
langen Erfahrungen und Betriebsgeheimniſſe der deutſchen
Fabrikation von den Japanern eingeholt ſein ſollten, er
ſcheint doch mehr als un wahrſcheinlich.

Hierzu kommt aber noch ein weiterer Uinſtand: das
Rohmaterial für die Porzellanfabrikation iſt Kaolin, eine
Tonerde-Kieſtſäureverbindung, die ſich an verſchiedenen
Orten der Erde, jedoch nicht überall mit gleichen Eigenſchaf-
ten, findet. Eines ganz beſonderen Rufes erfreuten ſich
nun ſowohl die deutſchen wie die engliſchen Kavline, aber
die dentſchen ſcheinen doch noch beſſer zu ſein. Der beſte
Beweis beſteht darin, daß deutſcher Kaolin in England ſehr
begehrt war, und daß er auch tatſächlich einige Jahre lang
ausgeführt wurde. Dann aber behielt man ihn im Lande.
So mußten die Engländer vhne deutſchen Kavlin auskom-
men und, wenn ſie beſtes techniſches Porzellan haben woll-
ten, deutſche Ferkligprodukte beziehen. Bei den deutſchen
Kaolinen wurde eine erhöhte Plaſtizität gegenüber dem
fremden feſtgeſtellt, alſo jene Eigenſchaft, die den Wert für
Porzellanfabrikation beſtimmt. Speziell für die techniſche
Porzellanſabrikation iſt die Farbe Nebenſache. Wenn man
daher dem engliſchen Kaolin ein helleres Weiß nachrühmt,
ſo hat das für die Zwecke unſerer deutſchen Technik nichts
zu ſagen,

Rechnet man zu dieſen Umſtänden noch die langjähri-
gen Betriebserfahrungen, die ſorgfältig gehüteten Geheim-
niſſe der Miſchungen, die dem Auslande unbekannten
Brenntemperaturen und Abkühlungszeiten ſowie alle die
Hunderte von kleinen Nebenumſtänden, deren Beachtung
einzig und allein ein gutes Produkt verbürgen kann, ſo
erſcheint die Annahme gerechtfertigt, daß weder Amerikaner
noch Japaner in den nächſten Jahrzehnten ein gleiches tech-
niſches Porzellan herzuſtellen imſtande ſein werden, wie es
die deutſche Jnduſtrie der Welt liefert,

Aus Provinz und Reich.
Thale, 27. Januar. „Seine Papiere“ wollte ein Sol-

dat, weil er es ſatt beim Militär hatte und anderweitig
Arbeit ſuchen wollte. Auf den Beſcheid des Feldwebels, er
müſſe ſeine Kündigung ſchriftlich einreichen,
ließ er dann folgendes Schreiben los: „Geerter Herr Feld-
webel. Jch mächte ihm bitten, meine Pabbiere fertig zu
machen, ich möchte gern nach Hamburg nach der Zigarren
Fabrik? Würd ig meine Pabbiere Bin 3 Tagen nicht in
Hän ham fiele ich mich ver Flicht die Hieze (hieſige) Pollizei
in an ſpruch zu nehm mit freundlichen Gruß N.N.“ (Name),
Jedenfalls hat der Herr Feldwebel dem Antragſteller recht

ſchleunigſt die „richtigen Papiere“ ausgeſtellt, damit er ja
nicht mit der Polizei in Konflikt kommt.

Halle, 27. Januar. Um den Arbeitſuchenden ihre Be-
mühungen zu erleichtern und namentlich für die Rückkehr
unſerer Soldaten nach Friedensſchluß Vorſorge zu treffen,
haben ſich die hier beſtehenden 40 Arbeitsnachweiſe
von Vereinen und Verbänden zuſammen geſchloſſen.
Den Vorſitz übernimmt der Vorſitzende der Deputation für
den Städtiſchen Arbeitsnachweis. Der letztere führt auch
die Geſchäfte der neuen Organiſation.

Halle, 27. Januar. An der Univerſität Halle ſind
im Winterſemeſter 1915116 mit Einſchluß der nachträglich
Jmmatrikulierten und Hoſpitanten eingeſchrieben 268
Landwirte von Beruf. Hiervon gehören an: König-
reich Perußen: Provinz Sachſen 46, Provinz Hannover 20,
Prov. Weſtfalen 19, Prov. Brandenburg 11, Prvov, Schleſien
10, Prov. Pommern 9, Prov. Poſen A, Prov. Heſſen-Naſſau
4, Prov. Oſtpreußen 4, Prov. Weſtpreußen 3, Prov. Schles-
wig-Holſtein 3, Rheinprovinz 1, insgeſamt 134; Königreich
Sachſen 9, Bayern und Braunſchweig je 6, Anhalt und Heſ-
ſen je 5, Baden 4, Oldenburg 3, Hamburg, Lippe, Sachſen-
Meiningen, Sachſen-Weimar je 2, Mecklenburg-Schwerin,
Sachſen-Koburg-Gotha, Württemberg je 1, insgeſamt 49;
Oſterreich- Ungarn 72, Bulgarien 5, Rumänien 4, Schweiz 1,
Amerika 3, insgeſammt 85, Außerdem beteiligen ſich am land-
wirtſchaftlichen Studium 7 Kameraliſten. Dem Studium
obkiegen etwa 10, während die anderen als militär- oder
laändſturmpflichtig Kriegsdienſt leiſten.

Weißenfels, 27. Januar. Jn der Stadtverordne-
tenver ſammlung wurde mitgeteilt, daß im abgelaufe-
nen Jahre 1915 an Kriegsunterſtützungen 1 166 000 Mark
veransgabt ſind. Der jetzige monatliche Bedarf beläuft ſich
noch auf 150 000 Mark. 13 von den 42 Stadtverordneten ſind
am Kriege beteiligt. Zum Stiadtverordneten- Vorſteher
wurde wiedergewählt Lehrer i. R. Barthmann. Die Erör-
terung über die ſtädtiſche Arbeitsloſenu- Fürſorge führte zu
dem Beſchluſſe, daß dafür in den nächſtjährigen Haushalts-
plan 10000 Mark eingeſtellt werden. Sie ſollen dazu die-
nen, die aus dem Kriege Heimkehrenden bei etwaiger Ar-
beitsloſigkeit aus dieſem Fonds zu unterſtützen. Für
die Oſtpreußenhilfe Kreis Johannisburg wurden 4000
Mark einmalig bewilligt. An der Geſellſchaft „Provin-
zial- Einkauf Sachſen. G. m. b. H.“ beteiligt ſich die Stadt
mit einem Stammaunteil von 3500 Mark. Die von der
Stadtverwaltung ins Auge gefaßte Einrichtung eines Schul-
kinderhorts fand von privater Seite Unterſtützung durch Be-
reitſtellung von 5000 Mark. Die Rechnung öer Stadt-
ſparkaſſe für 1914 weiſt einen Reingewinn von 123 860 Mark
auf.

Erfurt, 27. Januar. Jn der Verſammlung, die der
„Land wirtſchaftliche Kreisverein“ am Sonnabend abhielt,
wurde ein Vortrag von Lehrer Hillemann aus Hochheim bei
Erfurt über „Die wirtſchaftliche Lage der Bevölkerung des
Landkreiſes Erfurt in früheren Jahrhunderten“ geboten.
Jn den meiſten Fällen bildet gegenwärtig die Teuerung
den Hauptgegenſtand der Unterhaltung. Der Kenner der
Geſchichte kommt. wie der Redner nach dem Bericht des „E.
A. Anz.“ ausführte, zu der überzeugung, daß die ſo viel
geprieſene „gute alte Zeit“ nicht immer ſo war, wie man
ſie ſich denkt. Jmn Gegenteil, unſere Zeit iſt bei weitem
beſſer. Durch die guten wirtſchaftlichen Verhältniſſe vor
dem Kriege waren wir verwöhnt, ſo daß uns jetzt manches
nicht gefällt. Die Zeit von 1720 bis 1820 war der unſern
ähnlich, denn auch ſie war viel von Kriegsnöten heimge-
ſucht. Die Getreidepreiſe waren auffallenden Schwankun-
gen unterworfen. Die Gründe der damaligen Preisſtei-
gerung ſind auf elementare Verhältniſſe und auf die Kriege
zurückzuführen. Truppendurchzüge, Kriegskontributgtivnen
und Verpflegung klegten den einzelnen Gemeinden große
Laſten auf. So z. B. mußten nach Gotha rieſige Getreide-
mengen geſchafft werden. Die Landesſchulden wuchſen auf-
fallend, und die Schäden am Pferdebeſtand ſind kaum zu be-
ſchreiben. Hochheim allein mußte zur Tilgung der Forde-
rungen über 2000 Taler aufnehmen, was für die damalige
Zeit bei einer kleinen Gemeinde eine große Summe bedeu-

tete. Höchſt bedenklich war es, als am 27. April 1818 der
Kaiſerlichfranzöſiſche Jntendant in der Gegend bei Bad
Berka 10000 Zentner Mehl verlangte. Manche Ware
ſtand vor hundert Fahren bedeutend höher
im Preis als jeht, z. B. Kaffee, Zucker, Federvieh uſw.
und auch das Geld hatte natürlich einen viel höheren Wert
Wert als jetzt Ländereien waren im allgemeinen billig,
z. B. 20 Taler für den Acker bezahlt. Jm Jahre 1750 koſte-
te in Hochheim ein am jetzigen „Kaiſerplatz“ liegendes An-
weſen 98 Taler, jetzt 29 470 .A. Das jetzige Gaſthaus „Zum
grünen Tal“ in Hochheim koſtete 7983 Taler, 6 Groſchen und
9 Pfennig Baugeld. Eine Täuſchung iſt die Annahme, daß
damals die Leute reich werden mußten, weil das Land billig
und der Getreidepreis hoch war. Man muß eben Einnahme
mit Ausgabe vergleichen. Jm großen ganzen leben
wir jetzt billiger. Das iſt eine gewichtige Lehre für
diejenigen, die heutzutage unzufrieden ſind, und derer ſind
ſehr viele. Z. B. war in Hochheim ein ganzes Jahr hin-
durch in der Kirche der Klingelbeutel nicht benutzt worden
mit Rückſicht auf die Armut der Einwohner. Die Heimat-
geſchichte lehrt unſere Zeit richtig verſtehen. Ein Glück für
uns iſt es, daß der Feind in unſerem Lande nicht Fuß faßte.
Wir ſehen fo das Kriegsunglück nicht mit eigenen Augen.

Leipzig, 25. Januar. In vergangener Nacht ver ſtarb
auf ſeiner Beſitzung der Rittergutsbeſitzer von Lützſcheng
James Alexander Freiherr Speck von Sternburg an
einem Herzleiden, an dem er ſeit Herbſt 1915 litt.

Zerbſt, 25. Januar. Die Preiſe für Eier ſind hier
jetzt ſchon merklich heruntergegangen. Während man
lange Zeit die Mandel mit 3,20 Mark und darüber bezahlen
mußte, iſt ſie jetzt bei reicherem Angebot ſchon zu 2,60 bis
2,70 Mark zu haben.

Meißen, 26. Januar. Die folgende kleine Geſchichte zur
Butterknappheit erzählt das „Meißner Tageblatt“. Jn der
alten wettiniſchen Reſidenz erſchien an einer für die' Butter-
verteilung verantwortlichen Stelle eine Frau und forderte
„ihre“ Butter. Man machte ihr klar, daß auch andre Leute
keine hätten, und daß ſie ſich daher behelfen müſſe wie hun-
derte und tauſende andre auch. Da ſchlug die edle Frou
auf den Tiſch und ſprach die klaſſiſchen Worte: „Macht
keen Krieg, wenn er keene Butter habt!“

Bieſen, 27. Januar. Ein Oberpoſtſchaffner aus unſerem
Ort zeigt die Geburt ſeines 31. Kindes an; davon
ſind allerdings 17 geſtorben.

Gerichtszeitung
Was in die Wurſt kommt.

Hoalle, 27. Januar. Einen intereſſanten Einblick in die
Wurſtfabrikation während der Kriegszeit im beſondern und im
Frieden im allgemeinen gab eine Berufungsverhandlung vor
der Halleſchen Strafkammer. Wegen fahrläſſiger Verletzung
des Nahrungsmittelgeſetzes hatte ſich der ehemalige techniſche
Leiter der Querfurter Wurſtfabrik Gilbert zu verant
worten, der vom Schöffengericht freigeſprochen worden war.

Zu der Verhandlung waren vrei Sachverſtändige erſchienen.
Die Fabrik hatte bis Kriegsausbrüch noch keine Leberwurſt her-
geſtellt. Es wurde in großen Mengen Büchſenfleiſch hergeſtellt.
Als dann während des Krieges die Wurſt immer knapper wurde,
entſchloß man ſich „Leberwurſt“ aus den ſonſt unverwer-
teten Abfällen herzuſtellen. Da die Abfälle allein nicht
genügten, ſo wurde auch Leber verwendet, die jedoch nicht erſt
abgebrüht wurde. Sie kam roh durch den Wolf. Dann wurde
die Wurſt gekocht. Dabei ſcheint man nicht vorſichtig zu Werke
gegangen zu ſein. Die Wurſt iſt nicht genügend gerührt worden.
Man ſcheint auch nicht die genügende Zeit die Wurſt im Waſſer
gelaſſen zu haben. Als die Fabrik in einem Falle an einem
Sommertage, 17. Juli, gegen drei Zentner an eine hieſige Firma
lieferte, beanſtandete eine Frau die dort Leberwurſt gekauft
hatte, dieſe als ungenießbar. Als die Geſchäftsführerin, es wa-
ren indes drei Tage vergangen, den Reſt der Wurſt, etwa vier-
zig Pfund, prüfte, war dieſe alle mehr oder minder ſchlecht ge-
worden. Der als Sachverſtändiger geladene Dbermeiſter Schl.
erklärte, daß er im vor. Termin nicht gewußt habe, daß ſo
viel Wurſt ſchlecht geworden ſei. Das wäre allerdings bedenk-
lich. Er ſchöbe die Schuld aber darauf, daß zu viel Wurſt auf
einmal gekocht worden ſei.

Das Gericht hob das freiſprechende Urteil auf und verurteilte
r r sektagton Gilbert, der Engländer iſt, zu 60 Mk. Geld

rafe.
Kunſthonig als reiner Bienenhonig.

Erfurt, 27. Januar. Die Handelsfrau Julie Fleiſch
hauer aus Nordhauſen, die in Erfurt mehrfach Kunſthonig
als reinen Bienenhonig verkaufte und ſich für das Pfund-
glas 90 Pfennige bezahlen ließ, während das Gemiſch höch-
ſtens 50 Pfennige wert iſt, wurde vom Erfurter Schöffen-
gericht wegen Betrugs zu 6 Wochen Gefängnis ver-
urteilt.

Verbotenes Verfüttern von Saatgerſte.
Leipzig, 27. Januar. Der Gutspächter Guſtav Kröber t

Döhlen und der Handelsmann Emil Lindner in Kotzſchbar
bei Zwenkan ſtanden vor der 4. Strafkammer unter der Au-
klage der Zuwiderhandlung gegen die Bundesratsvervrö-
nung vom 28. Juni 1915, das Verfüttern beſchlagnahmten
Saatgetreides betreffend. Kröber hatte 160 Pfund Saat-
getreide, die ihm lediglich zum Zwecke der Ausſagt überlaſſen
worden waren, an ein Mutterſchwein verfüttert, währenö
Lindner einen Zentner Saatgerſte als Futter für zwei
Ferkel verwendet hatte. Das Gericht erkannte gegen Krö-
ber auf acht zig Mark Geldſtrafe und gegen Lind-
ner auf ſechzig Mark Geldſtrafe.

Preiswucher beim Viehhandel.
Leipzig, 26. Januar. Vor dem Landgericht Leipzig hattenſich wegen Preiswuchers die Viehhändler Gebrüder Ru olf Al

fred und Max Richard Reiche aus Fiſchelsdorf bei Zeitz und
Friedrich Ernſt Müller aus Leipzig-Connewitz zu veranktworten.Sie ſollen in der Zeit vom Au iſt bis in den November 1915

für von ihnen eingehandeltes Rindvieh, das ſie auf dem Leip
ziger Schlachthofe zum Verkaufe brachten, Preiſe genommen ha-
ben, die durch die damalige allgemeine Marktlage nicht gerecht
fertigt waren. Es handelte ſich um zwölf Stück. in der Leip-
ziger Gegend gekauftes Rindvieh, an dem pro Stück 100 bis 172
Mark, und um 44 in Oldenburg gehandelte Kühe und Ochſen,
bei denen pro Stück zwiſchen 165 und 212 Mark Verdienſt er
zielt ſein ſollen. Die Speſen ſollen durchſchnittlich 30 bis 35

Mark pro Stück betragen haben. Die zu Unrecht erzielten Mehr
gewinne wurden bei den beiden Angeklagten Reiche auf je
202 Mark und bei dem Angeklagten Müller auf 619
Mark feſtgeſtellt. Die Strafkammer erkannte demzufolge gegen
die Angeklagten Reiche auf je 1500 Mk. Geldſtrafe oder
150 Tage h und gegen den Angeklagten Müller
auf 1000 Mark Geldſtrafe oder 100 Tage Gefängnisſtrafe.



Amtliche Anzeigen.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Landwirts H.Zieler in Biſchdorf Nr. 1 ausgebrochene Maul und Klauenſeuche iſt
auf Grund des Z 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G.
Bl. S. 519), mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

8 1.
Das Gehöft des Landwirts H. Zieler in Biſchdorf Nr. 1 bildet

einen Sperrbezirk.

h

s 2.
In dem Sperrbezirke unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,

Schafe, Ziegen, Schweine), der Sehoſperw

Fremdes Klauenvieh iſt von ben Seuchengehöften fern zu halten.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidung
und das Schuhzeug zu wechſeln.

8 5.
Jm Seuchenorte iſt verboten:

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit Ausnahme der Schlacht
viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.

d) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer vder
3“iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- n Jnnenflächen desinfiziert ſind.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach 88 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 R. G. Bl. S.
WIO ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 26. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 646 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.Nach 8 51 des Geſetzes über einen einmaligen außerordentlichen
Wehrbeitrag und Artikel 20 der preußiſchen Ausführungsvorſchriften
(Sonderbeilagge zum Regierungs-Amtsblatt 1914 Nr. 1) iſt das letzte
Drittel des Wehrbeitrages bis zum 15. Februar d. Js. zu zahlen

Die Magiſträte, Gemeinde- und Gutsvorſtände bezw. die Hebe-
u wollen für den rechtzeitigen Eingang der durch das Sollbuch oder
m Wege der Zugangſtellung zur Einziehung überwieſenen Beiträge

Sorge tragen und ſodann die Ablieferung des Wehrbeitrages an die
Königliche Kreiskaſſe zu Merſeburg veranlaſſen.

Jſt die Friſt zur Entrichtung eines Wehrbeitragsteils abgelaufen,
ohne das Zahlung erfolgt iſt, ſo hat die Hebeſtelle den Beitragspflichtigen
mit dreitägiger Friſt zu mohnen. Nach fruchtloſen Ablauf der Mahnfriſt
iſt zur Zwangsvollſtreckung nach den Beſtimmungen der Vervorönung
vom 15. November 1899 und der dazu ergangenen Ausführungsvor-

[ſchriften zu ſchreiten.
Merſeburg, den 28. Januar 10916.

Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſivon.
J.-Nr. 3745 St. J. V.: Saue r, Kgl. Steuerſekretär.

Ackerbauſchnle Kloſtergut
Badersleben

(Prov. Sachſ.) gegr. 1846.
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:

2 Die Direktion der Ackerbauſchule.

Annaghmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau

Papitz, Paſſendorf, Rafſznitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis S Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom

ev

Bahnhof Merſeburg).

Jugendkompagnie 361.
Sonntag: Kein Dienſt.
Mittwoch: 82 Uhr abends Gene-

ralprobe der Vorträge und Bühnen-
ſtücke zur Kaiſers-Geburtstagsfeier
in der Turnhalle-Wilhelmſtraße.

Sonnabend, den 5. Februar 1916,
8 Uhr abends
Kaiſers Geburtstagsfeier.
Die Gruppenführer ſind um 6 Uhr

abends zur Stelle.
Das Kommando.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung erfolgt in nachſtehender Rei
henſolge:

Dienstag, den 1. Februar 1916.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

le 0351-500 10-11
501-650 t 11-12
651-750 12-12

Mittwoch, den 2. Februar 1916.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

9511199 9410
11011250 10.-11
1251.1409 11-12

7 14901 509 12-Donnerstag, den 3. Februar 1916.
Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8- 9 Uhr

2 1701- z. Schl. 9-10
Merſeburg, den 29. Januar 1916.

Die Zahlſtelle.

Miſſiiſſion.
Hierdurch teile ich den

Miſſionsfreunden mit, daß,
nachdem in den beiden Kriegs-
jahren die Verloſung aus-
gefallen, Ende Februar wieder

e eine ſolche ſtattfinden ſoll. Loſe
zu 20 Pf. ſind Breiteſtraße 18

h zu haben. Handarbeiten und
Sachen dazu werden dort

z dankend angenommen.

Frau Paſtor Werther.

Sehr preiswerte
Geraer Stoffe

empfiehlt

B. Wendland, Domstr. l Tr.
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